
Die Hofcapelle .
( >8SS — WA )

„Nun , Sic wissen, verehrter freund , wnS eS>
heißt , den todten Noten leuchtend flaminenden
Geist einznflößen ."

Liszt an Hcrbeck.

^ ie Pflege der Musik am kaiserlichen Hofe zu Wie » ist seit Alters her
einer eigenen Hoscapelle übertragen , dereu . Bcstand sich beinahe bis zum Beginne
der Neuzeit Nachweisen läßt , i ) Reichlich und ununterbrochen fließen die Quellen
zur Geschichte dieses hervorragenden Kunst - Institutes indcß erst vom Jahre 1543
angcfangen , so daß dessen Entwicklungsgang sich auch erst von dieser Zeit an
genau verfolgen läßt . Die Dienste der Capelle , welche dem Obersthofmcister -
amte und bis 1850 außerdem einer Mittclstelle , dem Hofmusikgrafenamte ,
untergeordnet war , bestand in Productioneu an der Tafel , bei öffentlichen Hof¬
festlichkeiten , hauptsächlich aber bei den kirchlichen Functionen an : kaiserlichen
Hofe . Ganz neue und große Aufgaben wurden ihr im 17 . Jahrhundert unter
Kaiser Ferdinand III . und seinen Nachfolgern Leopold I . , Josef I . und Carl VI .
zu Theil : eine neue Kunstgattung , die Oper bedurfte ihrer Mitwirkung . In
Folge der nun erhöhten Thätigkeit war eine Vermehrung des Personalstandes ,
welcher sich früher ans circa 50 Mann belief , nothwendig geworden , und wir
sehen die Anzahl der Musiker 1715 auf 102 , 1711 auf 107 angewachsen .

Die Kaiserin Maria Theresia ließ die Stelle des verstorbenen Hofcapell -
meistcrs F nx , der die Leistungen des Institutes auf eine Stufe der Vollkommen¬
heit gebracht hatte , lange unbesetzt und ernannte 1746 zwei Capcllmcistcr , welche ,
von einander unabhängig , die Leitung in der Weise theilte » , daß der erste
Hofcapcllmeister Predicri die Opern , der zweite , Neutter , aber die Kirchen¬
musik zu dirigire » hatte . Aber schon fünf Jahre später wurde Predieri in den
Ruhestand versetzt , und die Hofmusik dem Capcllmcistcr Rentier gegen Pauschale
überlassen , also so zu sage » i » Pacht gegeben , u . zw . unter der Bedingung ,
daß die alten Gehalte bis znm Tode der betreffenden Mitglieder anszubezahlcn
wären . Bei der Neubesetzung der Stellen hatte Neutter jedoch vollkommen

' ) Der folgenden Darstellung dient als Quelle : Kochel , die kais . lonigl . Hof -Mnsikcapcllc
in Wien , 1869 .
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freie Hand . Diese Einrichtung führte nach kurzer Zeit eine vollständige Ver¬
rottung des Institutes herbei .

Im Jahre 1772 war der Stand der Mitglieder ans zwanzig gesunken ,
unter welchen sich nicht einmal der für die einfachste kirchliche Cercmonie unent¬
behrliche Organist befand ! Florian Gaßmann , dessen Verdiensten um das Musik¬
leben Wien ' s an anderer Stelle bereits ausführlicher gedacht wurde ( S . 63 ) ,
hauchte der Hofcapelle wieder neues Leben ein , aber seinem Nachfolger Bonno
fehlte es au Kraft , das Werk des Vorgängers sortzusctzen . Vom Jahre 1790
augefangcu erhielt sich der Stand der Capelle beinahe unverändert ans 50 Mit¬
glieder . H Auf Bonno folgten die Hofcapellmeister Salieri , Ehblcr und Aß¬
mayer . Unter diesen standen die Leistungen der Capelle wieder auf einer
anständigen Höhe . Freilich darf nicht verschwiegen werden , daß bei Besetzung
der Stellen die Kenntnisse und Fähigkeiten der Concnrrcnteu nicht immer maß¬
gebend waren . Als Salieri 1825 starb und durch die Vorrückung Eybler ' s
die Vicc - Capellmcisterstclle frei wurde , bewarb Franz Schubert sich um die¬
selbe . Weuu Schubert auch nicht das Muster eines Dirigenten war und sein
Schaffensdrang ihm auch wenig Zeit übrig ließ , einer anderen künstlerischen
Thätigkcit als dem Compouircn nachzugehen , so muß doch angenommen werden ,
daß der liederreichc Meister , der ja überdies einige nicht zu verachtende Messen
geschrieben hat , Geschick genug besessen hätte , um die kirchlichen Aufführungen
mindestens ebenso anständig leiten zu können , als dies Josef Weigl , welchen
mau Schubert vorzog , im Stande war . Freilich darf eine solche Zurücksetzung
nicht Wunder nehmen , wenn man bedenkt , daß auch Schubert , dem Com -
pouistcn , die Pforten der Capelle versperrt blieben . Als der Meister ein Jahr
vor seinem Tode dem Hofcapelliucistcr Eybler eine Messe mit der Bitte um
Ausführung überbrachte , äußerte dieser , daß er noch nie eine Composition
von ihm gehört Hütte ! Und die Antwort nach Durchsicht der Messe lautete ,
daß ihm das Werk wohl gefiele , daß er jedoch NN eine Aufführung desselben
nicht denken könnte , weil der Kaiser den Styl nicht liebte , in dem sie componirt

wäre . 2) Als Aßmayer , dem die Musiklitcratnr eine wcrthvolle Bereicherung um

>) Es waren angcstcllt : 1 Kapellmeister , 1 Vice -Capcllmcister , 10 Sängcrknaben , 4 Tcnor -
und 4 Baßsängcr , 2 Organisten , 12 Violinisten , 2 Cellisten , 2 Contrabassistcn , 2 Oboisten ,
2 Clarinettistcn , 2 Fagottisten , 2 Hornisten , 2 Posaunisten und 1 Flötist . Trompeter und
Pauker , welche dem Kaiser auch in 's Feld folgen mußten , standen unter der Disciplinar -
gcwalt des Stallmeistcramtes und waren der Hofcapelle blos „ zur Dienstleistung zugcthcilt " ,
welcher Gebrauch heute noch besteht . Eine ähnliche Einrichtung wies die erzbischöfliche
Capelle in Salzburg (Jahn Mozart I . S . 236 ) und die kurfürstliche Capelle zu Bonn
(Thaher , Beethoven I . 50 f.) auf . Die sämmtlichen deutschen Hoftrompcter und Pauker
bildeten in früheren Zeiten eine mit verschiedenen Privilegien versehene Innung , welcher
der Kurfürst von Sachsen als Patron Vorstand . (Fürstenau , Musik und Theater am Hofe zu
Dresden I . S . 197 ff .)

2) Kreißte , Schubert S . 277 ff . Solche Ausreden werden gewöhnlich gebraucht , wenn
man das Odium des Brodncidcs von sich abwälzcn will .
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einige scheine Messen verdankt , im August 1861 gestorben war , wurde am
10 . September desselben Jahres Benedict Nandhartinger znm ersten Hofeapell -
mcister ernannt . Nandhartinger hatte der Hofcapclle schon als Süngerknabe
angehört . Vom Jahre 1836 — 46 war er Tenorist der Capelle , und 1844
wurde ihm die Würde eines Vice -Hofcapellmeistcrs mit einem Gehalte von
1000 Gulden verliehen . Eine leitende Stellung in diesem Institute einznnehmen ,
dazu aber besaß , wie im Folgenden dargclegt werden wird , Nandhartinger
durchaus nicht die nöthigen Fähigkeiten . Daß trotzdem eine solche Wahl ge¬
troffen werden konnte , erscheint » nr möglich , wenn man die allgemeinen musi¬
kalischen Zustände Wien ' s , die ohnehin bereits ausführlich besprochen wurden ,
hauptsächlich aber die Verhältnisse , welche am Hofe selbst bestimmend wirkten ,
näher in Betracht zieht .

Kaiser Franz Josef pflegt ans die Leitung der Kunst - Institute nur
in den allcrseltcnstcn Fällen Einfluß zu nehmen , und es hatte also der erste
Obersthofmeistcr , dem dieselben unterstellt waren , freie Hand . Zur Zeit , als
Nandhartinger zum Hofeapellmcister ernannt wurde , war diese oberste Hofstelle
von dem Fürsten Karl Liechtenstein besetzt . Er war Soldat und Cavalicr von
echtem Schrott und Korn . Der persönliche Verkehr mit dem Fürsten gestaltete
sich , da ihn ein offener Charakter und ein freundliches Benehmen anszeichnete ,
äußerst angenehm , aber der Kunst stand er ziemlich ferne . Ein unglückliches
Verhängnis ; wollte es aber , daß auch derjenige , dem nun die unmittelbare

Leitung der Knnstangelegenheiten oblag , nicht nur den feinen Regungen , welche
die Kunst in allen ihren Formen auf das Gemüth des Menschen ausübt , sich
verschloß , sondern noch obendrein der schönen Eigenschaften seines fürstlichen
Chefs : der Wohlwollenheit , des offenen Charakters , ja sogar der feine » 11m -
gangsforme » , welche bei Hofe sonst ja unerläßlich sind , gänzlich baar war . Es
ist darunter der k. k . Hofrath und Kanzlcidirector des Obcrsthofmeisternmtes ,
Philipp Dräxlcr von Carin gemeint . In sciner Jugend machten sich zwar
schöne , Hoffnungen erweckende poetische Anlage » geltend . Er dichtete z . B . eine
Cantate „ Prometheus " und sandte das Gedicht dem ihm unbekannten Schubert
ein , welcher solchen Gefalle » daran fand , daß er eine Musik dazu schrieb .
Die Cantate kam am Namenstage des Professors der politischen Wissenschaft ,
Heinrich Watteroth in Wien , im Jahre 1816 im häuslichen Kreise zur ersten
Ausführung , ging aber , wie schon früher erwähnt wurde , auf eine unaufgeklärte
Weise verloren . Dieser Man » , dessen poetischer Jugendarbeit in der Lebens -

gcschichte eines der größten Componisten in ehrenvoller Weise Erwähnung
gethan wird , kam später von dem eingcschlagcnen Wege vollkommen ab ; die
praktischen Ziele des Lebens , die er sich gesteckt hatte , schienen ihn um die
Ideale der Jugend gänzlich gebracht zu haben . Und so sehen wir nach vierzig
Jahren den Cantatcndichter als verknöcherten Bnreaukrate » , den idealistischen

') Kreißte , Schubert S . 83 f.
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Studenten , welchen himnielstürinende antike Sagenstoffe zu freiem Schaffen
begeisterten , als einen Mann wieder , der vor jedem nm eine Diätenclasse
hoher Stehenden in Deootion erstarb , mit allen jenen aber , welche znr diätcn -
classentoscn Gilde der Künstler zählten , in hochmüthigem , barschem Tone ver¬
kehrte . Daß ein solcher Mann der Benrtheilung künstlerischer Fähigkeiten
unfähig war , >) oder wenn er sie auch hätte benrtheilen können , dieselben ihm
gewiß nicht maßgebend gewesen wären , ist wohl ans der Besetzung der ersten
Stellen der Hofcaprlle , wobei er als allmächtiger Kanzlcichcf das entscheidende
Wort zu sprechen hatte , deutlich zu ersehen . Das Recht der Anriennität in
dem einen Falle oder die rein persönliche Willkür in dem anderen waren ihm
maßgebend , Fähigkeiten zählten ganz und gar zu den Nebensachen . So wäre
also nach dem System Dräplcr , mit der Zeit auch das unbedeutendste Mit¬
glied der Capelle znm Chef avancirr , wenn dieses cs nur recht verstanden
hätte , dem allmächtigen Hofrathe gehörig zu schmeicheln und in alle seine
Launen sich zu fügen .

Nandhartinger war in der Thal nicht der Mann , das ihm übertragene
ehrenvolle Amt gehörig versehen zu könne » . Abgesehen davon , daß seine zahl¬
reichen kirchlichen Compositionen — hier wird das Wort Schnmann ' s , daß
Fruchtbarkeit ein hervorragendes Zeichen des Genies sei , wirklich zur Chimäre
— einer künstlerischen Bedeutung entbehren , indem dieselben sich nur selten
über das Niveau der Mittelmäßigkeit erheben , so können seine directoralen

Fähigkeiten auch vor der nachsichtigsten Benrtheilung nicht bestehen . Bei der
Feststellung des Repertoires der Hofcapelle war Nandhartinger vor allem daran
gelegen , seiner Componisten - Citclkeit eine gehörige Befriedigung zu gewähren .
Die Programme der Hofcapelle ans den Jahren 1862 — 66 weisen , wenige
Ausnahmen abgerechnet , monatlich eine Messe von Benedict Nandhartinger
ans . Da der Vice - Hofcapellincister Gottfried Preyer , welcher monatlich einmal
Dienst zu leisten hatte , von einer ähnlichen Sucht , seinen Schöpfungen Geltung
zu verschaffen , befallen war , so sehen wir das Repertoire der Capelle außerdem
beinahe in jedem Monate mit einer Messe Prcyer ' scher Factur geschmückt . Es
blieben also noch zwei , oder wen » ein Feiertag fiel , drei Tage im Monate
anderen Componisten rescrvirt . Man sollte nun meinen , daß Randhartiger ,

wenn er schon dem Drange , sich als Componist hcrvorznthnn , durchaus nicht
widerstehen konnte , wenigstens die übrig gebliebenen Sonntage zu stylvollcn
Aufführungen der kirchlichen Werke von Beethoven , Mozart , Haydn und
Schubert benützt hätte . Nichts von alledem . Schubert , als Kirchencomponist ,
schien für Nandhartinger einfach nicht zu bestehen , denn der Name dieses
Meisters kommt während der Negiernngszeit des Hofcapcllmcisters in dem
Repertoire nicht vor , obwohl seltsamer Weise gerade er sich ans die persönliche

>) Daß Dräxlcr eine schaue Sammlung » au Haudzeichuungen besaß , kann an dem llr -
thcilc über ihn nichts ändern . Vergleiche G - F . Waagen , Knnstdenkmaler in Wien 1867 II .
S . 196 .

I



„ Freundschaft " Schnbrrt 'S bei allen sich darbietenden Gelegenheiten mit Vor¬
liebe etwas zn Gute that , und Beethoven mag ausnahmsweise nur auf dem
bei Hofe so beliebten „ Gnadenwege " in das Chor der Capelle gelangt sein .
Dagegen waren Hahdn ' s und Mozart ' s Messen von früher her bereits so ein¬
gebürgert , daß ihre Entfernung , schon ans BeguemlichkeitSrücksichten , nicht gut
thnnlich war und die Aufführung derselben gewohnheitsgemäß fortgesetzt wurde .
Die Art und Weise , wie diese Meisterwerke aber in der Hofcapellc ausgeführt
wurden , war eine derart unkünstlerischc und für das damals bestehende Regime
bezeichnende , daß hier unbedingt ausführlicher davon gesprochen werde » muß .

Damil der Verfasser jedoch nicht etwa in die gefährliche Lage geräth ,
der Parteilichkeit beschuldigt zu werden , so führt er hier das schriftliche Zeugnis ;
eines Mannes wörtlich an , dessen hervorragender Specialkcnntnisse ans dem
Gebiete der Kirchenmusik bereits am gehörigen Platze ausführlich Erwähnung
gethan wurde ( S . 30 ) . In der ersten Zeit , als Hcrbcck die Hofcapelle leitete ,
richtete Graf Laurencin mehrere Briefe an ihn , ans welchen folgende , ans
die erwähnten Zustände sich beziehenden Stellen Platz finden mögen :

„ Nicht war , verehrter Freund , Sie erbarmen sich wohl des bisher aus
de » Räumen der k. k. Hoskapelle durch schnöden Capellmcister - und Musikanten -
Cigensin » verbannt gewesenen „ vonn , nobw " des in Frage stehenden Werkes
( es handelt sich nämlich um Mozart ' s Messe in ks - ckur ) und bringen es , wie
eS liegt und steht ? Ihre Vorfahrcr fanden das Stück ketzerisch , vermnthlich
ob der der Plagnl - Schlußcadenz unmittelbar vorangehende » Stelle . Die Kleinig¬
keitskrämer - Spürnase und der geschlängelte Zopf nahm Anstoß an Stellen
solcher Art und fand sie unkirchlich in sciner hohen Afterweisheit , während die
von ihm höchsteigenhändig auf das geduldige Papier hingezeichneten Geigen -
arabeskcn und Nnmpelbaßfigurc » als hoch kirchlich erklärt wurden . Unter der¬
artigem Sceirmcsser des alten Capeltmeistcr - Blödsinnes erlag gar vieles Große
der Vergangenheit . Sie , der auf aller Zeithöhe stehende Mann , haben die
schöne Sendung , in diesem Hinblicke rheilS aufränmcnd , theils wiederhcrstellend
zn wirken . Glück auf ! Dergleichen Vandalismus wird Ihne » das Archiv der
Hoskapelle die Fülle zeigen . " ")

Hcrbcck antwortete dem Grafen : „ Wäre es mir nicht selbst Bedürfnis ;
am nächsten Sonntag auch die kNMcsse Mozart ' s ohne Barbarei anfzu -
führcn und die Barbarei , wo sie mir nur unterkommt , überhaupt ansznmerzen ,
ich müßte cs schon Ihrer Knnstbcgeisterung zn Liebe thnn " . ?) Ein anderes
mal schrieb der Graf in Betreff der Messe in v - moll von Michael Haydn :

„ Vergleichen Sie das einfach - hehre Fortschrciten des Streich - mit dem
Singgnartette in der Originalpartitnr mit der wahrhaft barbarischen Ver¬
brämung , die es seit Nrdenklichcm durch weiland hofkapellmeisterlichen Vandalis¬
mus an genannter Stelle bisher immer erfahren mußte ! Sehen Sie sich ins -

y Brief des Grafen Laurencin vom t6 . August 1866 . Es ist dies nur ein neuer Beitrag
zu den Verstümmlungen und „ Bearbeitungen " , welche Mozart 's Compofitioncu oft zu erdulden
hatten . Siehe Ausführliches darüber bei Jahn , Mozart I . S . 269 , II . S . 660 ff .

y Brief vom 16 . August 1866 , Anhang S . 73 .
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besondere den 1 ^ » und M " Theil des , 6reäo " an , wie er ursprünglich war
und wie ihn Zcrstörnngs - und Nengestaltnngssncht später verballhornt hat .
Das ist nur das Gröbste . Schon am , Xxriö " werden Sic , Ur - mit Abbild
vergleichend , Ihre seltsamen Wunder erleben . Ebenso am ^ Lanatus " , , 11ous -
üiotms " und , Xc; un8 " . Am Glimpflichsten ist der Vandalismus noch mit dem

inenrimlms " umgegangen . Das schien den Barbaren denn doch zu schön
und groß , um zersetzend daran zu Mückeln . re . re . ')

Lnpianki 8nt . Wenn aus dem allen nun auch nicht hervorgeht , daß cs
gerade Nandhartinger gewesen sei , welcher diese „ Verbesserungen " an Meister¬
werken der Kirchenmusik vornehmen zu müssen glaubte , so steht es doch ent¬
schieden fest , daß in dem Falle , als ihm dergleichen hehre künstlerische Ver¬
mächtnisse von seinem Vorgänger wirklich überkommen waren , er nichts , gar
nichts that , solche Zustände zu bessern . Ja noch mehr , unter seinem Regime
wurden andere nicht qnalifieirbare Geschmacklosigkeiten eingebürgert und geduldet ,
welche die Würde des Gottesdienstes und die Pietät der Kirchenbcsnchcr nach¬
gerade verletzen mußten , und der Scandal wuchs , als die öffentliche Meinung
die Vorgänge , wie sie sich am Chor der Hofcapcllc abspicltcn , zu verurtheilen
begann . Hanslick erzählt , 2) er habe einen Fremden in die Hofcapelle geführt
und bei der Gelegenheit zu seinem nicht geringen Erstaunen ein wohlgeblasencs
Flügelhorn - Solo zu Gehör bekommen , woraus der stets bereite Wiener Witz
eine neue musikalische Form unter dem Name » „ Cavallericmessen " schuf .
Solchen Zuständen mußte über kurz oder lang ein Ende gemacht werde » , und
im Personale der Hofcapelle selbst fand sich der Mann , welcher am geeignetsten
erschien , eine solche Arbeit zu verrichten : Herbeck .

Noch muß jedoch vorher über seinen Eintritt in de » Hofdicnst , welcher
sich unter eigcnthümlichen Umstünden vollzog , ausführlicher gesprochen werden .
Der Leser wird sich zu erinnern wissen , daß Herbeck nach dem Jnbilänms -
Conccrtc der Gesellschaft der Musikfreunde im Jahre 1862 aus dem Munde der
Mutter des Kaisers , der Erzherzogin Sophie , die schmeichelhaftesten Aenßernngcn
über seine Dircctionswcise vernahm ( S . 135 ) . Herbcck , dessen Wnnsch es
schon lange gewesen , auf seinem Lieblingsfelde , der Kirchenmusik , wieder dauernd
wirken zu könne » , benützte die günstige Stimmung der Erzherzogin , um dieselbe
zu bitten , sie möge ihren Einfluß dahin geltend machen , daß ihm die Expeetanz
ans die Organistenstelle in der Hofcapclle verliehen werde , nachdem ihm kurz
vorher seine darauf sich beziehende , beim Hofrathe Drüplcr und Fürsten Liechten¬
stein vorgebrachte Bitte von beiden Herren rundweg abgeschlagen worden war .
Die Erzherzogin versprach , dies zu thun , indem sie sagte : „ Ich werde sprechen ,
was ich kann " . 3)

Was weiter geschah , hat Herbeck ausführlich ausgezeichnet . Diese unge¬
künstelte Darstellung folgt hier im Wortlaute :

' ) Brief des Grafen Laurcncin vom 28 . November 1866 .
-) Nene Freie Presse , Nr . 152 I . 1865 .
s) Tagebuch .
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„ Kurze Darstellung dcr Geschichte meiner Bewerbung um die unbe¬

soldete Organisten - Expeetanten - Stelle in der k. k. Hoscapelle in Wien !
„ Im Laufe des Oetobers 1862 stelle ich mich als Bewerber um besagten

Posten ganz förmlich dem Regiernngsrath Jmhvf vor . Antwort : „ Bor der Hand
sei von einer Besetzung gar keine Rede , wird im Laufe der Zeit eine noth -

wendig , so wird mit de » gemeldeten Candidatc » ( zu welchen ich zu der Zeit

schon zählte !) eine Prüfung ( ixsissimn vorlm — raelins „ Eoncnrs " ) abgehaltcn " .
Jmhof ertheilt mir übrigens den gutgemeinte » Rath mich schon jetzt dem

Fürsten Lichtenstein und Hofrath Drexler vorznstcllen . Hofrath Drexler gibt
mir genau dieselbe Antwort wie Jmhof , ebenso der Fürst , letzterer nur etwas
leutseliger umschrieben . Montag den 17 . November verspricht mir Erzherzogin

Sophie auf meine Bitte in außerordentlich huldvoller Weise ihre lebhafte

Unterstützung und Fürsprache . Die Zeit verrinnt , ich lasse die Dinge ihren
Lauf nehmen , eS rührt sich nichts . Endlich im Jänner 1863 komme ich ans

den Gedanken Gräfin ZamoySka , Hofdame der Erzherzogin , zu bitten , bei der
hohen Frau gelegentlich anznfragcn , ob Sie meine Angelegenheit nicht vielleicht

vergessen habe . Ei » paar Tage darauf erhalte ich von der Gräfin folgendes

Schreiben : „ Ihre k. Hoheit die Frau Erzherzogin hat nicht auf Sie vergesse » ,
sondern sehr für Sie gesprochen " . Wieder etliche Tage darauf sagt mir die

Gräfin mündlich : „ Die Frau Erzherzogin läßt ihnen sagen , daß Sie mit Sr .
Majestät über ihre Angelegenheit gesprochen . " In meiner Nnkenntniß der Ver¬

hältnisse sagte ich , daß ich befürchte , die Angelegenheit werde gar nicht Sr .
Majestät vorgelegt werden ( nämlich von Seite des Obersthofmeisteramtcs ) ,

worauf die Gräfin antwortete : „ Wenn die Frau Erzherzogin für Jemande »
spricht , so thnr Sie dies nur bei Sr . Majestät und bei Niemandem Andern " ,

und fügte hinzu : „ Die Frau Erzherzogin verspricht Nichts , was Sie
nicht durchsetzt . " Was sollte ich nun thnn ? Oberst Friede ! , den ich um Rath

frage , sagt : „ ein Gesuch an den Kaiser mache » , denn wenn nichts vorliegt ,

kann der Kaiser nichts entscheiden " . Gesagt — gethan . Am 5 . Februar über¬
reiche ich in einer Audienz Sr . Majestät mein Gesuch . Der Kaiser fragt „ ob

denn eine Stelle leer sei " , ich antwortete : Euer Majestät , es handelt sich nur
um eine unbesoldete Expectanz mit dem Rechte dcr Vorrückung im Falle einer

Apertur . Der Kaiser entläßt mich hnldvollst mit der Versicherung , sich genau
Bericht erstatten zn lasse » . Von der Audienz geradeaus zu Jmhof , dem ich

den Vorgang genau erzähle und der mir sagt , jetzt gleich zum Fürsten und zum
Hvfrath zn gehen , beiden meine soeben gemachten Schritte mitzntheile » und sie

um ihre llntcrstützung zn bitten . Ich gehe also zu Hofrath Drexler , ( der Fürst
gab am selben Tage keine Audienz ) der von meiner Mitthcilnng , daß ich mich an

den Kaiser direet gewendet , sichtlich frappirt ist , und sagt : „ An Seine Majestät ? "
— Der gewöhnliche Weg ist wohl , daß man sich an das Mnsikamt wende . "

Ich sage : „ Er möge entschuldigen , ich wollte damit keinen Verstoß begehen ,

allein da er , der Hofrath , mir vor einigen Monaten selbst sagte , daß von

einer Besetzung keine Rede sei , und ich wußte , daß die ganze Geschichte von
dcr unmittelbaren Entscheidung Sr . Majestät abhänge , glaubte ich nichts

anderes thnn zn können , als mein Gesuch an den Kaiser zn richten , worauf
der Hofrarh , derselbe Hofrath Drexler , der mir im Oetober sagte : „ im Falle

der Besetzung würde eine Prüfung abgehalten " , erwicderte : „ Nun ich

glaube nicht , daß das Oberst -Hofmeisteramt dadurch verletzt sein wird , allein

ich fürchte , daß eS zn spät ist . " Das sagte mir wörtlich Hofrath Drexler

am 5 . Februar 1863 , nachdem ich eine ^ Stunde früher dem Kaiser , dcr
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wie Seine Frage au mich zeigt », von cin »r anderweitige » Besetzung nichts
wußte , mein Gesuch übergeben . Am 5 . Februar theilte ich die Geschichte
ganz wortgetreu dem darüber uugemein erstaunten Oberst Friedet mit , der
unter andern meint , „ es müßte sich erst zeigen , ob wirklich der Hofrath das
letzte Wort zu sprechen habe " . Hierauf ging ich zur Gräfin Zamohska -— eben¬
falls genaue Mittheiluug — sie sagt zu mir : „ Vergessen sie , was der Hofrnth
Drcxler gesprochen , gehen sie zu Fürst Lichtenstein , sagen sie ihm , was die Frau
Erzherzogin Sophie für sie gcthau und frage » sic ihn um Rath ; Sie hofft ,
daß meine Angelegenheit jedenfalls renssirt und meint , freilich kommt es leider
vor , daß oft Unwürdige den Verdienstvollen vorgczogen würden , was man mit dem
besten Willen unter den gegebenen Verhältnissen nicht ändern könne ; dcmnnge -
achtct glaube sie nicht an ein Scheitern der Sache . Ich gehe am 6 . Februar
zu Fürst Lichtenstein , sage ihm , daß ich bei Sr . Majestät eingereicht , daß ich
das thun mußte , nachdem die Frau Erzherzogin mir in einer Audienz ihre
Unterstützung versprochen und mir ausdrücklich sagen ließ , daß Sie mit
Sr . Majestät gesprochen , und bitte ihn um seine Unterstützung in der
Angelegenheit . Der Fürst etwas verlegen „ No , no , wissen ' s wir wollen ja für
sie etwas thnn und wann ' s auch nit jetzt ist , bei der nächsten Gelegenheit — wissen ' s
ich wicr mit Ihnen aufrichtig sein , was soll i ihne denn anlüg ' n — unser
Vorschlag iS halt schon beim Kaiser oben ! " Ich erwiderte , daß ich davon
keine Ahnung haben konnte , da mir Hofrath Drexlcr die oben erwähnte Aenßcrnng
( bei meiner ersten Bewerbung wegen Nichtbesetzung und seinerzcitigen Concnrs )
gemacht , was dem Fürsten auch nicht angenehm schien und er mag wohl froh
gewesen sein , als ich endlich , nachdem er seine Freundlichkeit mit hinznge -
fttgtcm Händedruck ! wiederholt hatte , abgefahren war . Nicht sehr hoffnungs¬
reich und erbaut verlasse ich den Fürsten um dem Oberst Friede ! das Resultat
auch dieser Unterredung mitzntheilen . Wie der Oberst mich sicht , läßt er mich
gar nicht zu Wort kommen und ruft mir zu : „ Ihr Gesuch ist vom Kaiser
signirt !" Ich danke ihm für die Nachricht , erzähle ihm den Vorgang bei
Lichtcnstein und spreche meine Besorgnis ; ans , wenn trotz der günstigen Wendung
mein Gesuch vielleicht gar an den Hofrath Drexler zur Berichterstattung käme ,
worauf er nach der Versicherung , daß der Fürst reell ist und er gleich die ganze
Geschichte neuerdings dem Grafen Crenneville I mitthcilen werde , mich mit
den besten Hoffnungen entläßt . Nachmiltag treffe ich eine » Mitschüler und
Freund Jmhof ' s , der mir sagt , Jmhof habe ihm schon gestern Abends mitge -
theilt , daß mein Gesuch signirt sei und daß er ( Jmhof ) froh sei , jetzt eine »
Anhaltspunkt zu haben , und für mich wieder wirke » zu können , auch theilte
er ihm im Vertrauen mit , daß der ominöse Bericht oder Vorschlag ( mit dem
mich Lichtenstein und der Hofrath geschreckt ) in Wirklichkeit bereit liege , aber
noch gar nicht in das Cabinet gegangen sei ! ( Recht rare Leute die Herren !) Am
7 . Februar 1863 theilte mir Oberst Friede ! mit , daß Graf Crenneville noch
gestern den Kaiser ans meine Angelegenheit aufmerksam gemacht und gibt mir
abermals die Versicherung , daß von einer Entscheidung des Kaisers über einen
Vorschlag des Obersthofmcisteramtes in dieser Angelegenheit gar keine Rede
sei , bis nicht über mein Gesuch entschieden ist ! Ungefähr vierzehn Tage
darnach erhalte ich mein Gesuch zurück , die Signatur Sr . Majestät ist hcraus -
gerisse » , ans der Rückseite steht von der Hand Randhartinger ' s im Namen des
Mnsikgrafenamtes ( das natürlich nur eine Puppe des Hofrathes Drexler ist ) ,

' ) Graf Cremicville war damals General -Adjutant des Kaisers .
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daß Sc . Majestät meinem Gesuche keine Folge gegeben . Ende des
I . Aktes .' !

Ende Mai oder Anfangs Juni ( nachdem inzwischen Fürst C . Lichtenstcin
zuni Grafen Crenneville sagte , er habe gar nicht geglaubt , daß cs mir wegen
der Organistcnstelle Ernst gewesen — die teilte hätten gelacht , wenn man mich

als Expcctanten zur Orgclbank gesetzt — mir entgehe ja die Hofkapellmeistcr -

stelle nicht rc . rc .) fragte ich bei Regiernngsrath Jmhof an , ob ich denn noch

immer nicht für einen überzähligen Hofkapellmeistcr reif sei , und er gab mir
den Nath mich gleich abermals dem Hofrath Drepler vorznstellen und ihn zu
fragen , ob er erlaube ! ! daß ich ein bezügliches Gesuch eingeben dürfe und
ihn um seine Unterstützung bitte . Die bittere Pille wurde verschluckt und zu

Drepler gegangen . Der liebe Herr sagt : n ) es cxistirc keine solche Stelle , d ) ich

sei ja kein Mitglied der Hofkapelle ! ! c ) cS sei kein Bedarf , ä ) sollte ein Bedarf
eintrcten , so würde man sich unter den Ncnomv ' s der Kirchenmusik

umsehen . Das Blut fing mir zu wallen an , und ich wollte dem rohen Bengel
in derbster Manier erkläre » , welcher Kategorie von Künstlern ich angehöre —

da fiele » mir meine Frau , meine Kinder ein — und ich suchte in bescheidener

Weise ihm meine Befähigung für diesen Posten darzuthnn .
Mittlerweile tritt Fürst Lichtenstcin in ' S Zimmer — derselbe der sagte ,

ich werde ans alle Fälle Hofkapellmeistcr werden — Drexlcr bricht das

Gespräch ab und sagt mit dem ihm eigenthümlichcn Hauskncchtton : Ja , wie
gesagt , sie können ein Gesuch cinreichen , das kann ich ihnen nicht

verbieten , aber ich kan » ihnen durchaus keinen Erfolg versprechen !
Das theilte ich noch Jmhof mit , der mir de » lieblichen Trost gab , „ ich soll

jetzt beim Fürsten Lichtenstein dahin wirken , daß mir niemand Anderer vorge -

zogen wird und in Geduld ein paar Jahre ( siv !) znschanen " , und damit
schließt der II . Akt .

Mitte Juni thcilt mir Gräfin Zamoyska schriftlich und mündlich mit ,

daß der Kaiser sich über mich als Mensch und Künstler so rühmlich ausge¬
sprochen , und die Gräfin fügte hinzu , ich könne das als eine unendlich große

Auszeichnung betrachten , denn der Kaiser spreche sich höchst selten in solcher
Weise über Jemanden aus .

Dieses Gespräch fand in engem Eirkel bei der Frau Erzherzogin Sophie

statt . Am 30 . Juni Früh komme ich vom Sängerfeste in Oedcnbnrg zurück
und finde eine Karte des Obersten Friedet — „ soeben hat Se . Majestät sie

znm snpernumcrüren Hofkapellmeistcr sx yroprio mokn ernannt " , und

gratulirt mir und meiner Frau in seiner schon oft erfahrenen freundschaftlichen
Weise und Thcilnahme . Am 1 . Juli bekomme ich einen die Sache andcntenden

Brief der Gräfin Zamoyska , in welchem es unter anderen heißt : „ denn nur

Dieser ( nämlich der Erzherzogin Sophie ) verdanken Sie alles , was gcthan

werden konnte " , — am 2 . Juli zeigt mir die Gräfin den Brief des Grafen

Erenneville , der ihr in freudiger Weise anzeigt , daß Se . Majestät meine
Ernennung genehmigt — am selben Tage sagt mir Oberst Friedel , daß gestern

den I . Juli , das meine Ernennung enthaltene Handschreiben Sr .

Majestät zur geschäftsmäßigen Behandlung d . h . Ausfertigung und Zustellung
deS Deerctes an das Obersthofmcisteramt abgegangen sei . Eine in Oester¬

reich unerhörte Ernennung eines Hofkapellmeisters mit gänzlicher

Umgehung des Obersthofmeisteramtes d . h . des Herrn Hofrathcs
Drexler , der jetzt Galle geifern mag . "
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Ans dieser Erzählung geht hervor , daß der bescheidenen Bitte eines
Musikers , welcher sich um das Musikleben Wien ' s Jahre hindurch in hervor¬
ragender Weise verdient gemacht hatte , aushilfsweise die Orgel in der Hof -
capclle spielen zu dürfen , um nach längerer Zeit vielleicht wirklicher Hof -
Organist zu werden , obwohl der Kaiser der Gewährung nicht abgeneigt war ,
nicht entsprochen ward , weil ein Beamter am Hofe — Hofrath Drüxlcr näm¬
lich — die Erfüllung dieser Bitte zu hintcrtrcibcn wußte . Es war dies das
einzige mal in seinem Leben , daß Hcrbeck selbst sich um eine Stelle beworben
hat , und dieses einzige mal war die Bewerbung fruchtlos , für den Augenblick
wenigstens . Wie der weitere Verlauf der Darstellung ergibt , erreichte Hcrbeck
nach wenigen Monaten mehr , als er eigentlich angestrebt , nämlich eine über¬
zählige Vice -Hofcapellmcisterstelle . Diesen glänzenden Ansgang der Sache hatte
er hauptsächlich der Erzherzogin Sophie zu verdanken .

Dieser geistreichen Frau war ein außerordentlicher Kunstsinn eigen , und sie
besaß ein gediegenes Urtheil über alle Erscheinungen der Kunst und Literatur . ' )
Herbeck hatte nun oft Gelegenheit , mit der Erzherzogin zu verkehren . Sic liebte
es , in ihren Appartements kleine musikalische Abende ohne äußeren Anlaß zu
veranstalten , die lediglich dazu bestimmt waren , der Erzherzogin und einem
kleinen Kreise geladener Gäste einen Kunstgenuß zu bereiten . Jede zwangvolle
Etiqucttc war hier ausgeschlossen . Künstler und Aristokraten bewegten sich im
freien gesellschaftlichen Verkehre und Herbeck , dem das künstlerische Arrangement
anvertrant war , ward nicht selten die Ehre zu Theil , von der Erzherzogin , welche
über alle Verhältnisse des öffentlichen Lebens erstaunlich orientirt war , in lange
Gespräche verwickelt zu werden . Auch die Witwe des Kaisers Franz , Kaiserin
Karoline Auguste , eine Schwester der Erzherzogin , fand sich häufig in diesem
kleinen Kreise ein . Waren dieser Dame , welche im Volksmnndc gern „ die alte
Kaiserin " genannnt wurde , wohl auch bedeutende Eigenschaften des Geistes
eigen , so traten diese bei ihr zurück gegen eine jedermann gegenüber sich
äußernde ungewöhnliche Sanftmnth und HcrzenSgüte . Kaiser Franz , dessen
vierte Gemalin Karoline Auguste war , soll öfters geäußert haben : „ Ich habe
drei Kaiserinnen gehabt , jetzt habe ich ein Weib , " und die Kaiserin selbst kenn -
zeichnetc ihre Stellung mit den einfachen Worten : „ Ich bi » im Staate nichts
als des Kaisers Weib . " 2) Der Eindruck , welchen die Erscheinung beider Frauen

>) Wie sehr die Erzherzogin die Eigenschaften trefflicher Minner zn schätzen wußte ,
zeigt ihr Verhalten Heinrich 9anbe gegenüber . Als die Stellung Lanbc 's (dessen politisches
Vorleben der hohen Fran mehr als bedenklich erscheinen mußte ) als Director des Bnrg -
theaters schon eine erschütterte war , wandte sie dem ausgezeichneten Manne ihre Protection
in vollem Maße zu und bewahrte ihm auch dann , als er die Direction des Bnrgtheaters
längst einem anderen überlassen hatte , ihre unveränderte Zuneigung . Mittheilnng Lanbe 's in
der „ Neuen Freien Presse " .

2) Hclmina Chezh , „ Unvergessenes " II . S . 311 .
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hervorbrnchtc , mag am besten mit den Worte » der Karoline Pichler geschildert
sein / ) welche sagt :

„ Ueberhanpt war Alles , was diese beiden Frauen nnd wie sie cs sagten ,
die höhere Geistesrichtnng , die sich in jeder Aenßeruug , in jedem Nrtheil über
Bücher , Ereignisse , Gefühle n . s . w . im Laufe der lintcrhaltnng aussprach ,
ganz geeignet , um jeden Unbefangenen eine Unterredung mit ihnen , selbst ganz
von ihrer hohen Stellung abgesehen , bloö als hochgebildete Frauen , zu einem
wahren Genuß zu machen . "

Nur gegen das Theater war die Kaiserin , obwohl eine warme Freundin
der Musik , durchaus eingenommen . Trotzdem ließ sie einer talentvollen ange¬
henden Bühnenkünstlerin über Hcrbeck ' s Bitte einmal eine Unterstützung von
120 Gulden zu Theil werden . Ans dergleichen Episoden ist der hohe Grad
von Herzensgute der Kaiserin , aber auch der wohlthatigc Einfluß zn erkennen ,
welchen die Vermittlerin in solchen Angelegenheiten i » vielen Nichtungen bei
Hofe auSznüben vermochte . Es war dies die Hofdame der Erzherzogin Sophie ,
Gräfin Ludmilla Zamohska . In verschiedenen Zweige » der Kunst eine begabte
Dilettantin / ) wußte diese fein gebildete und geistreiche Frau das Vertrauen ,
welches ihr die Erzherzogin in vollem Maße schenkte , nutzbringend für Kunst
nnd Künstler in Anspruch zu nehmen . Da sie die , sich auf das Arrangement
der Mnsikabendc beziehende » Aufträge der Erzherzogin entgegen zu nehmen nnd
an Hcrbeck , entweder mündlich oder schriftlich , zu übermitteln hatte , so ent¬
wickelte sich bald zwischen ihm und der Gräfin ein lebhafter frenndschaftlichcr
Verkehr . Die Programme dieser intimen MnsiUProdnetioncn bestanden meist
aus Solonummern , von ausgezeichneten Kunstkräftc » ansgeführt , welche die
Erzherzogin gewöhnlich selbst » amhaft machte ; die etwa vorkommenden Chöre
wurden voie Mitgliedern des Münner - Gcsang - Bercincs gesungen . Auch die
Leitung des musikalischen Theilcs eines vfficicllen Festes bei Hofe ( am 30 .
Januar 1864 ) war , obwohl sie eigentlich dem ersten Hofcapellmeister znstand ,
dem „ überzähligen " Vice -Hofcapellmeister übertragen worden . ^)

Die Ueberzähligkeit Hcrbeck ' s ließ mail aber sonst im vollsten Sinne des
Wortes gelten , und er konnte daher seine Dienste nur in Fällen von Bene¬

tz Pichler , Dcnkw . IV . S . 89 f .
tz Hcrbeck hat zwei Compositionen der Gräfin : ein Lied „ Weil ' auf mir dn dunkles Auge "

nnd ein Phantasicstück „ Beim Vollmond " orchestrirt .
tz Es kamen lebende Bilder nnd ein Theil der Operette „Flotte Bursche " von Suppe ,

dargcstcllt von Erzherzog Wilhelm , Cavaliercn und Damen der Aristokratie zur Darstellung .
Bei dieser Gelegenheit mag auch eines großen Festes im Palais des Fürsten Auersperg im
Jahre 1865 Erwähnung geschehen , wobei die Leitung und Zusammenstellung des musikalischen
Theilcs ebenfalls von Hcrbeck besorgt wurde . Außer den Tableaus „ Die zwölf Monate "
nnd „ Rcisebildcr " kam das Lustspiel „ Das hohe 0 " von Grandjean zur Aufführung . Außer
Erzherzog Ludwig Victor , der auch im Lustspiele auftrat , wirkten Herren und Damen aus
den Häusern Schwarzenberg , Lichtenstcin , Esterhazy , Trantmannsdorf , Pallavicini , Lobkowitz ,
Althann , Waldstein , Schönborn , Kinsky rc . re . mit .
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lanbung oder Krankheit seiner Vorgesetzten der Capelle widmen . Sein Einfluß

auf die Leistungen derselben war daher i » den Jahren 1863 und 1864 ein

äußerst unbedeutender , doch sollte derselbe , Dank dem Kunstsinne eines einfluß¬

reichen Cavalieres am Hofe , bald ein gewichtiger werden . Es war dies der

Fürst Constantia zu Hohenlohe - SchillingSfttrst .

Das HanS Hohenlohe wird durch die Zweige Langcnburg , Oettingcn und

Schillingsfürst rcprüsentirt . Zwei Brüder des Fürsten Constantin nehmen beden -

tcnde Stellungen ein : Fürst Chlodwig ist deutscher Botschafter in Paris , ei » anderer

Bruder Cardinal in Nom . Fürst Constantin trat als junger Mann in die österrei¬

chische Armee ei » und wurde , nachdem er den Grad eines Obcrstlientcnants sich

erworben hatte , zum Flügcladjutantcn des Kaisers berufen , in welcher Stellung er

sich bald das Vertrauen und die persönliche Neigung des Monarchen errang . Zum

Soldaten eigentlich nicht prädcstinirt , wandte der Fürst sein Interesse haupt¬

sächlich den Knnstverhältnisse » am Hofe zu , und sein Blick scheint auch die

Zerfahrenheit des Zustandes , in welchem sich einerseits die Hofcapelle unter

Randhartinger , anderseits das Operntheatcr unter Salvi befand , rasch wahr¬

genommen zu haben . Ein Todesfall sollte den Fürsten bald in die Lage ver¬

setzen , ans diese Verhältnisse einen entscheidenden Einfluß nehmen zu können .

Am 7 . April 1865 starb nämlich der Obersthosmeistcr Fürst Lichtcnstcin . Ein

eigentlicher Nachfolger desselben wurde nicht ernannt , sondern der Obcrsthof -

marschall Graf Franz Kuefstei » mit der Leitung des Amtes vorläufig betraut .

Dieser ward somit auch der provisorische Chef Herbeck ' s . Der Graf , dessen

Bestrebungen für die Kunst bis dahin höchstens in dem von ihm geübten Pro¬

tektorate über den Tonkünstler - Verein „ Haydn " Ausdruck gefunden hatten , ' )

war Aristokrat vom Scheitel bis zur Zehe , ein Aristokrat , der mit einer ihres¬

gleichen suchenden Zähigkeit an den hergebrachten Formen sesthielt . Herbeck ,

der übrigens mit dem Grafen angenehm verkehrte , weil dieser ein Mann von

offenem Charakter und den ehrlichsten Gesinnungen war , erzählte oft ganz

merkwürdige Episoden aus diesem , die dienstlichen Gränzen stets strenge ein¬

haltenden Verkehre . Zur Begrüßung streckte ihm der Graf nie mehr als den

kleinen Finger der rechte » Hand entgegen , und als Herbeck später zum Ritter

des Franz Josef - OrdenS ernannt worden war , änderte der Graf die Anrede

in den an Herbcck gerichteten Briefen von „ Euer Wohlgeboren " ans „ Euer

Hochwohlgcboren " ab . Förmlich , wie er gelebt , wallte er auch sterben . Als ihn

einmal eine Lungenentzündung auf ' s Krankenbett geworfen hatte , ließ er seine

ganze Familie znsammenrnfen und hielt eine wohlgesetzte , beinahe eine

Stunde andauernde Absthiedsrede . Merkwürdiger Weise verhalf ihm trotz der

damit verbundenen physischen Anstrengung seine gute Natur zur Genesung .

Das sind wohl unschuldige kleine Züge , aber sie kennzeichnen den Menschen .

Gewiß hätten unter Kuefstein ' S Leitung die Knnstverhältnisse keine so gründliche

>) Graf Kucfstein war seit 1863 Protektor der Gesellschaft . Pohl , Soeietät S . 94 .



Veränderung erfahren , als dies thatsächlich bald geschah , denn der Mann war

nicht der Mann durchgreifender Reformen .

Der Alan » , welcher dem Schlendrian gründlich ein Ende bereitete , war

eben Fürst Hohenlohe . Bald nach dein Tode Lichtcnstcin ' s wurde eine neue

Hofstellc unter dem Titel „ Hofmarschall " geschaffen und Fürst Hohenlohe mit

der Führung dieses Postens betraut ( 20 . Mai 1865 ) . Die ziemlich ausge¬

dehnten Instructionen für denselben enthalten zwei Paragraphe , welche die

Stellung , die er der Hofcapellc gegenüber einznnehmcn hatte , genau bezeichnen .
Sic lauten :

§ . 28 . „ Damit die Hofmusik - Kapelle den Anforderungen des Dienstes

auf eine des Hofes würdige Art entspreche , hat der Hofmarschall darauf zu
scheu , das ; dieselbe stets oollzählig mit tauglichen Individuen besetzt sei . " § . 30 .

„ Der Hofkapcllmcister und Vicehofkapcllmeister sind dem Hofmarschall unmittel¬
bar untergeordnet . "

Der Fürst ward also der eigentliche Chef Herbcck ' s , und die Folgen der

neue » Ordnung begannen bald sich geltend zu machen . Zunächst befahl der

neue Hofmarschall , daß Hcrbeck mindestens einmal im Monate in der Capelle

zu dirigiren habe . ' ) Es ist unschwer zu crratheu , daß es Hcrbeck ' s erste Sorge

war , endlich einmal einem Werke Schubert ' s , — 37 Jahre nach dem Tode

desselben — Eingang in die Hofcapelle zu verschaffen . Herbeck wählte die Messe

in 6 und brachte sie am Wcihnachtstagc 1865 zur Aufführung . Das nächste

novunr war eine Messe ( bi - moll ) eigener Composition . Herbeck brachte dieses

ausgedehnte , höchst complicirte Werk im Laufe cincs Monates zu Stande , eine

Leistung , welche , zieht man nur die mechanische Arbeit des Niedcrschrcibens

alleinig in Betracht , erstaunlich zu nennen ist . Zur Weihnachtszeit , deren weihe¬

voll - festlicher Charakter ihn oft in die zum Schaffen kirchlicher Musik geeignete

Stimmung versetzte , begann er . Die Skizzen weisen folgende Daten auf : Oroclo

25 ./ 12 .— 29 ./ 12 . 65 , Lanetus 29 ./ 12 . 65 , Lsnociiekus 31 . / I2 . 65 , am Schlüße

steht 24 ./ 1 . 66 , während der Schluß des mit wunderbarer Reinheit ansgeführten

Manuskriptes das Datum : 25 . Jänner 1866 , Schlag 12 Uhr Nachts aufwcist .

Nach diesen Daten zu urtheilen , läge zwischen Vollendung der Skizzen und der

Reinschrift blos ein Tag ; da Herbeck in diesem Zeiträume aber unmöglich das

mechanische Nicderschreiben dieses ausgedehnten Manuskriptes , wozu ja auch noch

die geistige Arbeit der in der Skizze blos angedentete » Orchcstrirung hinzukam ,

vollführen konnte , so ist jeder Zweifel ausgeschlossen , daß er nach Skizzirnng

eines Theiles sofort an dessen ausführliche Bearbeitung schritt , und erst nach¬

dem dies geschehen war , die Skizzirnng anderer Thcile vornahm . Z . B . dem

Entwerfen der aufeinander folgenden Handlungen des 6rsäo , Lunotus und Louo -

eiiekus , welches den Zeitraum vom 25 . bis 3l . Dcccmbcr in Anspruch nahm ,

ist die vollständige Orchcsterausführnng unmittelbar folgend zu denken , und die

' ) Brief vom Februar 1866 , Anhang S . 71 .
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Orchestrinmg des am 24 . Januar vollendete » ^ §nus muß de » darauffolgenden
Tag ansgcfüllt haben .

Die Feststellung dieser scheinbaren Nebemnnstände ist hier deßhalb außer¬
ordentlich wichtig , weil dadurch ein tiefer Einblick in die Werkstücke der Phan¬
tasie eines Künstlers uns ermöglicht wird , der gerade mit diesem durchaus
genialen und ursprünglichen Werke sich den Anspruch ans die Lorbeerkrone , wie
sic die Stirne unserer großen Meister unvergänglich schmückt , erworben hat .
Weil das Werk eine solch ' bewunderungswürdige Einheit des Sthles , eine
solche Shmetrie der Gedanken , eine solche harmonische Gliederung des organischen
Baues anfweist , so kann unmöglich eine andere Annahme platzgrcifen , als daß
es dem Schöpfer plötzlich und ganz vor die Phantasie trat , und es in seinem
Geiste schon vollendet dastand , bevor er noch eine Note zu Papier gebracht
hatte . Daß Hcrbeck die ganze Messe nun nicht sogleich auf ' s Papier wirft ,
sondern dies nur thcilweisc thut , sodann zur Ausarbeitung des Vorhandenen
schreitet , dabei aber die übrigen Thcile geistig festzuhaltcn vermag , zeugt von
einer außerordentlichen Kraft des Gedächtnisses und einem erstaunlichen Abstrac -
tionSvcrmögc » . Wie stark das letztere bei ihm ansgebildet war , beweist schon
die Thatsachc , daß Herbeck , fünf Tage nachdem er den Schlußstein zu dem
kirchlichen Werke gelegt hatte , die Jnstrumentirung der 2 . Serie der deutschen
Tänze Schubcrt ' s vollendete ! Unmittelbar darauf beschäftigte ihn die Idee ,
eine Oper zu componircn . Er war zu diesem Behnfc mit dem , zum Libretto -
dichter ein besonderes Geschick bezeugenden Or . Salomon Moscnthal in Ver¬
bindung getreten , welcher ihm auch das Textbuch zu einer fünfactigcn großen
Oper „ Prinz Magnus von Schweden '̂ ( „ Folknnger " ) lieferte . Die Angelegen¬
heit war schon so weit gediehen , daß Hcrbeck eine Abschrift des Libretto ' s
nahm ; ' ) trotzdem kam es nicht zur Ausführung des Planes , weil Moscnthal ,
der ja zu Hcrbeck in freundschaftlichen Beziehungen stand und seinen tadel¬
losen Charakter daher zur Genüge kenne » mußte , die geschäftliche Seite der
Angelegenheit in einer Weise behandelte , die den , in derlei Dingen oftmals
hyper - empfindlichen Herbeck derart verletzte , daß er die Unterhandlungen mit
dem Dichter jählings abbrach . Ob Hcrbeck als dramatischer Componist Erfolge zu
verzeichnen gehabt haben würde , kann nicht ausgesprochen werden ; so viel steht
fest , daß ein lebendig - dramatischer Zug in vielen seiner Werke deutlich hervor¬
tritt . Eben wieder im Eraäo seiner b!- moU - Messe . Von dieser sei noch gesagt ,
daß sie im strengsten kirchlichen Style gehalten ist . Nicht eine einzige Solostellc
ist in dem , durch Hoheit der Gedanken und tadellose , polyphone Durchführung
derselben ausgezeichneten Werke enthalten . Die Messe wurde am Lichtmeß¬
tage ( 2 . Febrnar ) des Jahres 1866 in der kaiserl . Hofcapelle zum ersten male
aufgeführt . Die von der hauptstädtischen Kritik darüber gefüllten Urtheilc lauten
beinahe ausnahmslos günstig . Selbst Hanslick , der über Herbcck ' s Compo -

y Dieselbe trägt das Datum 14 . Februar 1866 .
2) Ein Meisterwerk au und für sich ist schon die Partitur des gesanglichen Theiles -

13
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sitioncii recht streng zu Gerichte saß , sagt , daß die U - moII - Messe das Bedeutendste

sei , was seit Schubert auf dem Gebiete der Kirchenmusik geleistet worden

und er , der Verehrer der Mnsik Schumaun ' s , stellt Herbeck ' s Werk selbst

über die Messe jenes Componisten . ' ) Eine ausführliche und sachgemäße Be¬

sprechung lieferten Zcllncr ' s Blätter für Theater , Musik und bildende Kunst . 2)

Mit dieser Messe versetzte Herbeck seinem „ Vorgesetzten " Nandhartinger

recht eigentlich de » moralischen Todesstoß . Mußte schon jeder Unbefangene sich

aufrichtig gestehen , daß unter de » zahlreichen Compositionen Nandhartiuger ' s

nicht eine einzige zu finden war , welche mit dem neuesten Werke Herbeck ' s

auch nur annähernd verglichen werden konnte , so war die glänzende , wie von

einem duftigen Frühlingshauche belebte Aufführung desselben so recht darnach

angcthan , das Zopfige und Philisterhafte der Nandhartinger ' schen Aufführungen

erbarmungslos an den Pranger zu stellen und die Oeffentlichkcit förmlich auf -

znfordcrn , ihr verdammendes Urtheil über dieselbe » ausznsprcchen . Dazu kam

noch , daß die persönlichen Verhältnisse unleidliche geworden waren . Der Ver¬

kehr zwischen Nandhartinger und Herbeck fand nur mehr auf schriftlichem Wege

statt , und der Umstand , daß Fürst Hohenlohe unmittelbar mit Herbeck und nie

durch den erste » Hofcapellmeister verkehrte , endlich die überlegene Künstlerschaft

Herbeck ' s selbst schmälerten das Ansehen Nandhartiuger ' s bei den Mitgliedern

in so bedeutender Weise , daß die Person des ersten Hofcapellmeisters zum

Popanz herabsank .

So kam cs , daß Nandhartinger , mehr gezwungen als freiwillig , seine

Pensionirung cinrcichtc , welche ihm denn auch unter Verleihung des Franz

Josef - Ordens freudig gewährt wurde . Herbeck aber wurde mit Uebergehnng

seines Vordermannes Preher zum ersten k. k . Hofcapellmeister ernannt . ^)

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung , daß die gegen alles Herkommen

erfolgte Erhebung eines kaum 35 jährigen Künstlers auf das höchste musikalische

Ehrenamt Oesterreichs nicht nur in Wien , sondern auch in auswärtigen

Knnstkreise » berechtigter Weise Aufsehen erregte . Für Herbeck bedeutete dieses

unerwartete Glück keinen Stillstand , es gab ihm vielmehr Anlaß zu erneuertem

Streben . Die Erreichung seines Zieles wurde ihm sowohl durch die un¬

umschränkte künstlerische Vollmacht , mit der ihn seine Vorgesetzte Behörde

ausgerüstet hatte , als auch durch die Unterstützung , welche , ihm durch

den , ans den besten Kräften zusammengesetzten Körper der Hoscapelle zu

Theil ward , bedeutend erleichtert . Die ersten Sänger der Oper : Josef

Erl , Johann NokitanSkh waren Mitglieder des Gesangchores , dem auch

andere , außerhalb des Verbandes der Oper stehende , hervorragende Kräfte ,

' ) Neue Freie Presse Nr . 626 I . 1866 .

2) „ Herbcck 's Messe und der Kirchenstil " in Zcllncr 's Blätter sür Theater , Mnsik rc .
Nr . 42 , 43 , 44 und 45 I . 1866 .

b) A . h . Cabinetsschrciben vom 24 . April 1866 , Wiener Zeitung Nr . 101 I . 1866 .
In der Reihenfolge der Hoscapellmeistcr war Herbcck der 25 . Kochel , Die Hofcapelle S . 41 .
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wie Rudolf Panzer angchörtcn . >) Das wichtigste Instrument der Kirche , die

Orgel war in den besten Händen . Es waren drei Organisten angestellt , von

welchen indeß nur zwei activcn Dienst leisteten u . zw . der einstmalige Lehrer

Herbeck ' s , Ludwig Rotter , und der , als kirchlicher Componist vorthcilhast

bekannte Pins Richter . Auch das Orchester war mit ganz vorzüglichen Künstlern

besetzt , von welchen hervorgehobcn sein mögen : der verdiente Veteran Georg

Hcllmesbcrgcr , dessen Sohn Josef ( heute erster Hofcapellmeistcr ) , ferner

Mathias Durst , Heinrich Proch , der ausgezeichnete Cellist Karl Schlesinger ,

die Hornisten Richard Lewy und Wilhelm Klcinecke , der Flötist Josef Fahr¬

bach , dem sich später auch Franz Doppler zngescllte u . s . f . Die Sopran -

und Altstimmen waren mit Süngerknaben besetzt , unter denen in der ersten Zeit

Herbeck ' s sich drei besonders talentvolle Knaben befanden : Karl Wolf , den

leider ein frühzeitiger Tod dahinraffte , 2) Felix Mottl , heute Hofcapellmeistcr

in Karlsruhe und Hngo Neinhold , der sich später als Componist einiger

ansprechender Stücke bemerkbar machte . Der Dienst , welchen Herbeck zu

leisten hatte , war ein äußerst leichter . Mit einmaliger Ausnahme im Monate

hatte er an jeden : Sonn - und Feiertage die Ausführung zu leiten , was ihm

bei weitem nicht die Anstrengung und Aufregung eines Conccrtes verursachte .

Er Pflegte oft zu sagen : „ Die Arbeit in der Hofcapelle verursacht mir

keine Mühe , sie bietet mir vielmehr eine Erholung . " Dazu trat der Dienst bei

Leichenbegängnissen und Vermählungen von Mitgliedern des Kaiserhauses , bei

der Auferstehung zu Osteri : und beim feierlichen Frohnleichnamsumgange , ferner

bei Hosconcerte » . 4)

Am 29 . April dirigirte Randhartinger zum letzten male , und im Mai

hatte Herbeck bereits das Commando übernommen . Er führte seine Truppen

auch sogleich in ' s Feuer . Das Repertoire dieses Monates bezeugt schon deutlich

die wohlthätige Veränderung , welche in der Leitung des Institutes eingetreten

war : Messen von I . Haydn in L ( Nr . 3 ) , Schubert in 0 , Herbeck in L - inolI ,

Cherubim in 0 , Hummel in v ( Nr . 3 ) , Worzischek , Mozart in 6 ( dir . 2 ) .

An : 12 . August brachte er Schubert ' s herrliche Messe in Ls - cinr , welche nach

Schubert ' s Tode 1829 in der Kirche „ unter den Wcißgärbern " einmal zu

Gehör gebracht worden , seither aber nicht mehr zun : Vorschein gekommen

>) Die Ernennung Gustav Walters zum Hofeapcllensängcr erfolgte erst während Herbeck 's
Amtsthätigkeit 1867 .

y Er starb 23 Jahre alt in Arco . S . Ad . Horawitz . Karl Wolf , ein Blatt der
Erinnerung . Wien 1877 .

y Der Gesammtstand der Capelle betrug 8 Sänger , 10 Sängerknaben , 34 Instrumenta¬
lisier: , außerdem 7 zngetheilte Trompeter und Pauker .

y Das „ Dienstklcid " der Hofcapelle war damals ein rothcr , reich mit Silber gestickter
Frack , weiße Hosen , weiße Strümpfe , Schnallschuhe , Degen und Dreispitz . Es war recht
eigentlich bcdicntcnmäßig. Hcrbcck erwirkte später die Umgestaltung des Dienstklcides in eine
geschmackvolle , regelrechte Bcamtenuniform .

13
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war , zur ersten Ausführung in der Hofcapcllc . Auch Beethoven ' s Messe in
0 kam wieder zum Vorschein , außerdem wurden die beachtenswerthen Arbeiten
lebender Componisten , wie Anton Bruckner ' s Messe in O , Liszt ' s Krönungs -
messe ( 1867 ) und eine Messe von I . P . Gotthard nicht übersehen .

Die hervorragendsten Novitäten der nächsten Jahre waren :
1869 am 14 . Mürz Leo Haßler ' s doppelchörige Messe ,

am 18 . April Schubert ' s Messe in Diese war damals noch
Manuskript und beinahe unbekannt . Hcrbeck selbst brachte das
XM6 und Lanetus derselben in einer Singvercins - Uebnng am
21 . Deccmbcr 1858 zur Lesung , wozu er aus dem Origiual -
Manuscripte selbst die Begleitung für Clavier arrangirt hatte . -) Zu
einer Aufführung kam es unter Herbeck ' s Leitung in den Gcscll -
schafts - Conccrten nicht , dagegen soll ein Theil des prachtvollen
Werkes zu Anfang der Sechziger Jahre in Leipzig ( ? ) zu Gehör
gebracht worden sein . Die erste vollständige Aufführung fand im
Jahre 1863 in der Karlskirche in Wien statt . ^)

1870 am 13 . November eine Messe von dem in Gmunden ansäßig
gewesenen , talentvollen Musiker Johann Habert . Herbcck schrieb
an den Componisten : „ Ihre Messe in Ik - äur gefüllt mir ihrer
würdigen Haltung und frischen , lebensvollen , nicht starren Contra -
puuctik wegen ganz besonders und ich will selbe recht bald in der
kais . Hofcapelle zur Aufführung bringen . " >)

1871 Messe in 6 - iuoII von F . A . Wolf .
1873 Messe in I? von Anton Bruckner .

1874 Messe von Johannes Hager ( Haßlinger ) .
1875 die sogenannte Grauer Messe von Franz Liszt , welche — zur Feier

der Einweihung der Kathedrale in Gran im August 1856 com -
ponirt° ) — von LiSzt 1858 im Nedoutcnsaale in Wien persönlich
vorgeführt wurde . 6)

Hiermit kann der allgemeine Uebcrblick über Herbeck 's Thätigkeit in der
Hofcapelle abgeschlossen werden . Wie soeben ausgeführt wurde , hat Herbeck
auch hier in der ersprießlichsten Weise gewirkt , indem er mit dem ausgczcich -

' ) Kreißte Schubert S . 563 und 573 .
'0 Tagebuch .
°) Kreißte Schubert S . 573 . Damit ist die Meldung der „ Signale " , XXXII . Jahr¬

gang S . 259 , nämlich , daß ein Theil ans der vollständig unbekannten Messe in Xo
von Schubert im Jahre 1874 unter Brahms in Wien zur Aufführung kam , richtig gestellt .
Dieses Umstandes wird hier erwähnt , mn einen Beweis zu liefern , mit welcher Vorsicht
von solchen Meldungen Gebrauch zu machen ist .

4) Brief vom 7 . Octobcr 1870 , im Anhänge nicht ausgenommen . Wenn Herbeck etwas
versprach , hielt er auch Wort .

5) Neue Zeitschrift für Musik 45 . Bd . S . 119 .
°) Hanslick , Coucertwescn in Wien S . 431 .
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neten Personale Muster - und Mristerleistuugeu zu Staude brachte , wie sie eine
andere Kirche schwerlich aufzuweisen haben dürfte , und weiters , indem er das
Repertoire um bedeutende Erscheinungen der alten und neuen Zeit bereicherte .
Von den Leistungen der Hoseapclle in großen Hofconcerten wird an geeigneten
Orten die Rede sein .

Das Jahr 1866 , zu welchem wir nun wieder zurückkchren , war reich an
glänzenden und interessanten Mnsik - Anfführnngen . Vor der Schilderung der¬
selben möge noch der letzten Ereignisse im Schoße des Männer - Gesang - Ver -
eines , so lange Herbeck demselben als Chormeister angehörte , erwähnt sein .

Am 18 . März brachte Herbcck im Concerte dieses Vereines seinen Chor
„ Landsknecht " zur ersten Aufführung , und er hatte das Glück , damit einen
vollständigen , durchschlagenden Erfolg zu erringen . Seit seinem Liede „ Zum
Walde " hatte er auf diesem Gebiete nichts geschaffen , was dem studentisch - kecken
„ Landsknecht " an die Seite gestellt werden könnte . Dieser , wie eine Novität

( Schnbert ' s ) , nämlich die von Herbeck orchcstrirte neue Folge deutscher Tänze ,
waren die hervorragendsten Nummern dieses Programmes . Wenige Tage darauf
( 23 . Mürz ) feierte der Verein die zehnjährige Chormeisterschaft Herbeck ' s wohl
im intimen Kreise , *) aber in originell - schöner Weise . Als Herbeck in den , zu
diesem Zwecke hergerichteten Festsaal beim „ Sieb " in der Vorstadt Wieden
eintrat , wurde er vom Vorstände Dumba mit einer herzlichen Ansprache be¬
grüßt , worauf dieser ihm ei » Geschenk des Vereines , bestehend „ in neuen
Noten zu alten österreichischen Texten " — in Wirklichkeit sechs Staatslose —
mit dem Wunsche überreichte , Herbeck möge mit ihnen einen solchen Treffer
machen , wie der Verein mit Herbeck einen gemacht hat . Damit aber auch
jedes Mitglied separat noch sein Schürflein dazu beitragen könnte , dem geliebten
Führer eine Freude zu bereiten , wurde eine „ erste Wiener Detail - Markthalle "
etablirt und Herbcck zum Geschenke gemacht , deren Reichhaltigkeit der damals
seit kurzem errichteten städtischen Central - Markthallc eine gefährliche Conenrrenz
bieten konnte . Alles , was zu einem Haushalte irgend nur bcnöthigt wird , als :
Fleisch , Brot , Eier , Butter , Kartoffel , Wein , ein Faß Bier , eine Steige

Hühner , ja sogar ein lebender Truthahn , ferner Geschirr , Kleiderstoffe , ein
Schlafrock , Stiefel , Bücher , ein lustig zwitschender Canaricnvogcl und hundert
andere Sachen waren , geschmackvoll geordnet , in einem Nebenzimmer ausge¬
stellt . Mit Recht sagte Herbeck unter Hinweisung auf dieses opulente Geschenk
mit seinem stets bereiten Humor „ daß das Sprichwort , die deutschen Künstler
müßten verhungern , hier zu Schanden gemacht sei " . 2) Leider mußte das enge
Verhältnis ; , welches zwischen Herbeck und dem Vereine 10 Jahre hindurch

>) Die Unsitte , dergleichen Gedenktage öffentlich zn feiern , hat erst in neuerer Zeit Platz -
gcgrifsen .

2) Jahresbericht 1866 S . 30 f - Eine schöne poetische Gelegeuheitsgabe brachte daS Mit¬
glied Friedrich Fricke dar .
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bestanden hatte , bald nach dem schönen Feste sich löse » . Die neue Stellung

als Hofcapcllmeister erlaubte ihm nämlich nicht , fernerhin dem Vereine anzn -

gehören , und er mußte scheiden . Am 4 . Mai ergriff er znm letzten male als

Chormeister den Taktstab , um mit der Leitung von Schubert ' s „ Geist der

Liebe " und Mcndelssohn ' s „ Es ist bestimmt in Gottes Nath " seine Thätigkeit

im Vereine unter wehmnthig ausklingcnden Accordcn zu beschließen . Damit

die Bande , welche ihn so lange mit dem Vereine verbunden hatten , nicht

gänzlich zerrissen , ernannte derselbe Herbcck zu seinem Ehrcnmitglicdc .

Ein interessantes Concert war das des Singvereines am 27 . März .

Der Stimmung der Charwoche entsprechend , bestand dasselbe in der Production

von Stücken , denen durchgehcnds ein ernster Charakter innewohnt . Trotzdem

also das lange Programm durchaus nicht abwechslungsreich genannt werden

konnte , hielt das Publicum doch bis zum letzten Takte in gespannter Aufmerk¬

samkeit ans . Mit Ausnahme des von Hellmesberger gespielten ^ .- inoll - Con -

certcs und einer Cantate für Altsolo und Clavicr von Bach standen blos

Nummern für gemischten Vocalchor am Programme , welche aber auch mit

einer seltenen Präcision und Feinheit der Nnancirnng vorgetragcn wurden .

Man kann füglich sagen , daß der Singvcrei » hier eine Leistung bot , welche

weder von ihm selbst noch von anderen Chorvereinen je übertrosfen wurde .

Alles was man von einem solchen Körper nur verlangen kann : prachtvoll

klingende Stimmen , scharfe Intonation und die Fähigkeit , den Ton auch in

den schwierigsten und längsten Stücken auf der richtigen Höhe zn erhalten ,

— im 8 stimmigen „ Crncifixns " von Lotti fiel die Stimmung auch nicht um

eine leise Schwingung — eine wunderbare Zartheit des piamssimo und über¬

wältigende Kraft des korkissirno , deutliche Aussprache des Textes , dazu eiserner

Fleiß und Begeisterung für die Sache , alles bot der Singverein i » harmo¬

nischer Vereinigung . Das Concert war gewissermaßen ein historisches , denn cs

wies die Entwicklung des gemischte » Chorgesanges bis Schubert und Mendels¬

sohn auf .

Das glänzendste musikalische Fest der Saison bildete jedoch unstreitig ein

von der Vertretung des Wiener Gemcindebezirkes Wieden veranstaltetes Con -

ccrt , dessen Neinerträgniß dem Fondc zur Errichtung eines Mozart - Dcnkmales

in diesem Bezirke zn Gute kommen sollte . ' ) Der Beschluß der Bezirksvertretung

fand allenthalben großen Beifall , und Herbeck , dem die künstlerische Leitung

des Festes übertragen worden war , ging mit einer , bei seiner gränzenloscn

Verehrung für Mozart ' s Genius begreiflichen , ganz besonderen Liebe an ' s

Werk . Leider sollte ein schriller Mißton seine Freude an der Arbeit einige Zeit

hindurch stören . Ein , wenn auch kleiner Thcil der Mitglieder des Hofopern¬

theater - Orchesters , welcher es Herbcck noch immer nicht vergesse » konnte , daß

er dieser Körperschaft daö Privilegium großer Orchester - Aufführungen durch

') Mozart schuf im sogenannten „Freihansc " ans der Wieden seine „ Zanberflötc " .
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die Zusammenstellung eines eigenen Orchesters geschmälert hatte , benutzte diesen

Anlaß , um gegen ihn einen Trumpf auszuspiclc » . Einige Mitglieder des zur

Feier bcigczogcncn Hofopern -Orchesters erschienen nämlich im Gemeindehaus ,.' und

erklärten , sic könnten unmöglich Mitwirken , weil — angeblich — das Orchester

nicht in corpora geladen worden wäre . Eine solche Opposition einiger Herren

dieses Körpers hatte zwar , wie wir sehen werden , durchaus keinen Einfluß

auf das Gelingen des in schönster Ordnung verlaufenden FcstconcerteS , der

Sache wird hier vielmehr deßhalb Erwähnung gcthan , weil daraus hervorgeht ,

wie grünzenlos der Neid der lieben Mittelmäßigkeit gegenüber dem Genie oft

ausartct , und zu welch ' lächerlichen Schritten er sich dann verleiten läßt . Wie

die ganze Angelegenheit von Herbcck aufgcfaßt wurde , geht aus einem , an

Josef Hcllmcsbcrgcr gerichteten Briefe , ' ) welcher , wie die meisten seiner schrift¬

lichen Aeußcrungcn , von einem ehrliche » , geraden Sinne und einer glühenden

Begeisterung für die Sache zeugt , hervor .

Am 15 . April Mittags fand das Festconcert im großen Rcdontcnsaale

statt . Nicht nur was Wien an bedeutenden musikalischen Kräften aufzuweisen

hatte , auch fremde Künstler , wie die Sängerinnen Desirec Artöt und Sophie

Stehle und der Sänger Calzolari waren hier unter Hcrbeck ' s Scepter ver¬

sammelt , um in edlem Wettstreite den Manen Mozart ' s ihr Bestes darzn -

bringen . Auch der greise Maestro Rossini hatte aus weiter Ferne einen Bei¬

trag zu dem Feste geleistet , indem er eigens zu diesem Zwecke zwei Stücke :

„ Gesang der Titanen " für 4 Bässe mit Orchester und „ Weihnacht " für Solo ,

Chor und Begleitung componirte und unter der Bedingung zur Aufführung

überließ , daß dieselben nicht copirt werden dürften und nach dem Concerte

sofort wieder nach Paris zurückgesandt werden müßten : ein Römer , den man

zur Erde wirft , nachdem man aus ihm auf ein großes Ereigniß , auf eine

geliebte Person getrunken hat ! Das Concert wurde mit der großen O - änr -

Symphonie Mozart ' s cingeleitet . Dieses , in Folge der ihm innewohnenden

Majestät „ Jnpiter - Shmphonic " znbcnannte Werk 2) ist vielleicht die größte

orchestrale Tvnschöpfnng des Meisters , aber leider auch die am seltensten

gehörte . Sic wurde an jenem Tage unter der begeisterten Leitung Hcrbeck ' s

von dem Hofopcrn - Orchester im Vereine mit dem Orchester des Mnsikvercines ,

einer imposanten Schaar von 120 Streichern mit doppelter Blasharmonie ,

gewaltig und schön dnrchgeführt . Hanslick und Speidel , die beiden , so oft

einander widersprechenden Kritiker stimmen diesmal darin vollkommen überein ,

daß die Symphonie wohl in etwas bedächtigem Zeitmaße , aber desto

stylvollcr , durchsichtiger und klarer gespielt wurdet ) Die Kritiken schienen

diesmal mehr von Enthusiasten , als von strengen Richtern geschrieben

>) Brief vom 6 . April 1866 , Anhang S . 71 f.

2) Wer ihm den Namen bcigelegt , weiß der gcnanc nnd gewissenhafte Jahn , Mozart
II . S . 209 , nicht anzngcbcn .

y Neue Freie Presse Nr . 586 I . 1866 ; Frcmdenblatt Nr . 104 I . 1866 .
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worden zu sein . „ Die Egmont - Onvcrture , " schreibt der eine ' ) , „ unter Herbeck
ist eine That , wie sie daö Conccrtleben nur höchst selten aufweist . Wie müssen
die alten , grauen , verschlafenen Capellmeister zurückschreckcn, wenn sic in dieses
Flammenmeer blicken ! " und ein anderer H : „ So wie in Wien heute die
Egmont - Ouvertnre , die Jupiter - Symphonie , die Ruinen von Athen aufgeführt
wurde » , wird man diese Tonwcrle in keiner zweiten Hauptstadt der Welt mehr
zu hören bekommen " w .

Den Schluß der ersten Abtheilnng bildete das Quintett ans „ 6osi kau
lmkiw " , gesungen von Sophie Stehle , 3) der berühmten Münchener Sängerin ,
um die Hcrbcck schon 1863 sich beworben , der überaus musikalischen Frau
Marie Leeder aus dem Singvcreine , ferner Calzolari ( Mitglied der italienischen
Stagionc am Hvftheater ) , den Kammersängern Everardi und Rokitansky . In
der zweiten Abtheilung feierte Desiree Artöt mit dem Vortrage der § - äur
Arie der Gräfin ans „ Figaro ' s Hochzeit " , einen wahren Triumph . ' ) Die Artöt
war in den Sechziger Jahren in Wien ein gerne gesehener Gast . H Sie glanzte
nicht allein durch die Kunst des Gesanges und durch eine poetische Erscheinung ,
sondern auch durch geniale Auffassung der Rollen und ein wunderbares durch¬
geistigtes Spiel . In der Wiedergabe von Gestalte » aus dem Bereiche der
feinen Spieloper war sie Meisterin , in Opern , wie „ Der schwarze Domino "
und „ Misir ä ' aiuors " , riß sie das Publicum zum Enthusiasmus hin . Auch
in Opern ernsten Styls , wie in Gonnod ' s „ Faust " , wußte sie die Wiener ,
welche doch in Louise Dnstmann eine unvergleichliche Repräsentantin der Rolle
des Gretchen ' s . besaßen , vollständig für sich einzunehmen . Welchen Fleiß die
Artöt zu entwickeln im Stande war , beweist die Thatsache , daß sie , welche die
deutsche Sprache nur unvollkommen schrieb und redete , nur um ein styl¬
volles Ensemble zu erzielen , die Rolle des Gretchen ' s mit großer Mühe
in deutscher Sprache stndirte und sang . ")

Herbeck fehlte beinahe bei keiner Artöt - Vorstellnng und ward bald ein

glühender Verehrer dieser Künstlerin . Auch sie zollte den Leistungen Herbeck ' s ,
als sie dieselben kennen gelernt hatte , enthusiastischen Beifall , und nachdem
beide sich persönlich begegnet waren , führte diese gegenseitige warme Aner¬
kennung der künstlerischen Leistungen bald zu einem aufrichtig - freundschaftlichen
Verkehre , lieber die Leistung der Artöt in jenem Concerte schrieb Herbcck an
Gräfin ZamoySka : „ Man kann nicht reizender , geschmackvoller und dabei ohne

' ) Wiener Zeitung Nr . 90 I . 1866 .
y Vorstadt -Zeitung Nr . 103 I . 1866 .
y Sie war den Wienern schon bekannt . Jin Februar und März 1865 war sic als

Margarethe , Elisabeth rc . am Kärntncrthor -Theater ausgetreten .
y Das Erträglich des Conccrtcs belief sich ans 810 Gulden (Schmidt , MännewGcsang -

Vcrcin S . 159 ) und wird von der Bezirlsvcrtretung Wieden verwaltet .
5) Ein Oheim der Artöt Namens Josef gastirte im Jahre 1835 als Violinspieler in

Wien . Hanslick , Conccrtwcscn S . 330 .
°) Nene Freie Presse , 1 . Deccmbcr 1864 .
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der geringsten Willkür singen , als diesmal die Artöt . Streng pedantisch möchte
ich sagen , brachte sie die Noten und doch wieder mit einer entzückenden graziösen
Freiheit " .

Freilich konnte Herbcck der ferne von Wien weilenden Gräfin nicht Erfreu¬
liches alleinig berichten . Vier Tage vor dem Mozart - Concerte ging eine der
größten Künstlerinnen , die Wien je in seinen Mauern geborgen hat , ans ewig
dahin . Es war Julie Rettich , die gefeierte und geliebte Tragödin , eine feine
weibliche Natur , eine Frau , der ein großer Geist und eine glühende Künstler -
scele innewohnte . Herbeck ' s Verehrung für diese geniale Frau stammte schon
aus einer Zeit , wo er blos ihre Leistungen bewundern durfte , später , als
er vermöge seiner Stellung mit ihr in persönlichen Verkehr getreten war —
sie war auch bei der Erzherzogin Sophie ein gerne gesehener Gast — ent¬
wickelte sich zwischen beiden ein ähnliches Frenndschaftsverhältniß , wie zwischen
Herbcck und der Artöt . Recht schwer traf ihn daher der Todesfall , und die
wenigen , an die Gräfin darüber geschriebenen Worte mögen als größerer Beweis
eines wahren und tiefen Schmerzes gelten , als die schwungvollsten Tiraden cs
im Stande wären : „ Euer gräfliche Gnade » wissen den Verlust , der uns durch
die Rettich iu der Kunst und im Leben geworden , selbst am besten zu schätzen ,
und ich darf mich darum der schmerzlichen Aufgabe entziehen , ausznmalen , wie
einschneidend dieser Fall auf Alle , denen die Kunst noch etwas mehr als Zeit¬
vertreib gilt , gewirkt hat . " Uebrigens zog der Tod der Frau Rettich eine
merkwürdige Eonseqneuz mittelbar nach sich , worüber am geeigneten Orte die
Rede sein wird .

Nicht minder herzlich waren damals die Beziehungen , iu welchen Herbeck
Jahre hindurch mit der Witwe Robert Schumanu ' s , der genialen Clara
Schumann , stand . Herbeck schätzte die hervorragenden Eigenschaften dieser
merkwürdigen Frau außerordentlich hoch , um desto tiefer mußte ihn die
Wahrnehmung schmerzen , wie dieselbe mit Neid , Mißgunst und Unglück
kampfend , ihr Brot erwerben mußte . -) Als später eine allgemeine Snb -
scriptiou eingeleitet wurde , um Frau Schumann durch Uebcrreichung eines
Natioualgeschenkes eine sorgenfreie Zukunft zu gründen , da stellte Herbeck
sich für Wien an die Spitze der eingeleiteten Agitation , und seinen
Bemühungen war es wahrlich nicht zum geringen Theile zu danken , daß
Wien eine » bedeutenden Beitrag zu dem Geschenke liefern konnte . Daß
Herbcck die schönsten Werke ihres Gatten zur ersten Aufführung iu Wien
brachte und dadurch den Sinn der Wiener für Schumaun ' sche Musik erst
rege machte , daß er später „ Manfred " und „ Genofeva " in dramatischer
Gestaltung vorführte , das sei hier nur nebenbei erwähnt . Frau Schumann

>) Brief an Gräfin Zainoyska , in ? Anhänge nicht abgcdrnckt . Einige thcils deutsch ,
thcils französisch geschriebene Briese der Artöt an Herbcck rühren durch ihre Einfachheit
und Herzlichkeit .

-) Brief vom Februar 1866 , Anhang S . 70 .
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wußte ihm für alles das mir wenigen Dank und selbst die Pietät gegen den
Tobten verletzte sic dem Sohne Herbcck ' s gegenüber ans eine höchst unzarte
Weise .

Der unglückliche Krieg mit seinem unheimlichen Begleiter , der Cholera ,
verleidete für längere Zeit alles Interesse an anderen , als politischen und
vitalen Frage » . Wenige Tage vor der Hauptschlacht begab Herbeck sich mit
einem Theile der Familie nach dem nahegelegenen Nculengbach , wo in einem
einfachen Bauernhause eine Villegiatnr etablirt wurde . Da jedoch in Folge
der unglücklichen Wendung der Dinge ein Uebergang der preußischen Armee
auf das rechte Donau - Ufer zu befürchten stand , so wurde der Landaufenthalt
nach kurzer Zeit anfgcgeben , und Herbeck zog wieder nach dem vorläufig noch
sicheren Wien zurück . Nach Eintritt des Waffenstillstandes nahm er aber
längeren Aufenthalt in dem bei Schottwien gelegenen Wallfahrtsorte Maria -
Schutz . Er hatte den reizenden Ort in früheren Jahren öfter besucht , und die
herrliche Lage und heilige Einsamkeit desselben zogen ihn derart an , daß er
mit Vorliebe an das Project eines längeren Aufenthaltes daselbst dachte . Dieses
sollte sich nun verwirklichen . Maria - Schutz liegt hoch am Abhange des , die
Umgegend weit und breit beherrschenden , von dort nach aufwärts zu bewaldeten
Sonnenwendstcincs . Der Ort selbst bestand damals blos ans zwei Gasthäusern ,
deren eines im Niveau der etwa zweihundert Schritte entfernten zweithürmigcn
Wallfahrtskirche , das andere ein Stückchen thalabwärts gelegen war . Für den
gewöhnlichen Bedarf der Bauern ans der Umgegend hätte wohl ei » Gasthaus
hingcreicht , allein an den großen Marientagcn , im Gebirge Frauentage genannt ,
war der Raum , welchen beide Gasthöfe boten , oft unzureichend , um die aus
allen Theile » des Landes zusammcnströmcnden Wallfahrer aufzunehmcn . Maria
Schutz hat so etwas von einem kleinen Paradiese . Naturschildernngen , wie
solche im Homer und Tasso Vorkommen , reichten kaum hin , das Bild , welches
man von da oben genießt , zu versinnlichen . Unmittelbar zu Füßen eröffnet sich
den Blicke » ein kesselartigcs Thal , das , allmälig enger werdend , in eine Schlucht
ansläuft , in welcher sich die lange Zeile des Marktes Schottwien hinzieht .
Diese Schlucht mündet in ein , ans schroff abfallenden Felsen gebildetes Qner -
thal . Zwischen den zackigen Spitzen der Felsen hindurch sicht man in weiter
Ferne zuweilen einen Zug der Semmeringbahn dahinkenchcn , und der weiße
Ranch , welcher der großbanchigcn Gebirgsloeomotive in dichtem Qualm ent¬
strömt , und das weithin vernehmbare Schnauben derselben verleiht der Land -

>) Als nämlich der Verfasser dieser Schrift sich wegen Erlangung von Briefen Herbcck 's
an Frau Schumann wandte , kam dieselbe diesem Ersuchen durch die Uebersendung zweier
Originalbricfc geschäftlichen Inhaltes » ach , indem sic ihrem Antwortschreiben die Bemerkung
cinfngtc : „ Sie können dieselben behalten , da ich über die Sache noch Contraete besitze ." Brief
vom 1t . Jänner 1880 . D . h . doch mit anderen Worten : „ Da ich eben Contraete besitze ,
so haben die , denselben Gegenstand berührenden Briefe von Herbcck 's Hand absolut keinen
Werth für mich und Sie können sich füglich die Mühe der Rücksendung ersparen ."
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schaft , über der sonst der stille Friede der Natur seine Fittige gebreitet hat ,
zuweilen den Anschein geschäftigen Lebens , lieber der Gebirgskette , längs welcher
die Eisenbahn sich dahin zieht , erhebt sich eine zweite Reihe bedeutender Berge ,
deren höchster , der Schneeberg , dessen majestätisches , zuweilen auch im Sommer
mit Schnee bedecktes Haupt stolz an das blaue Firmament hinanragt , dieses
wunderbare Panorama abschließt .

War eine größere Wallfahrt ungesagt , so ward eS lebhaft , besonders im
oberen Hause . Wenn nun die Processiou nach vorherigem Empfange des Segens
in der Kirche im Wirthshause eintraf , so wurden deren Theiluehmcr meist
recht schlecht verköstigt , und daun suchten diese , müde von dem langen
Marsche , ihre Quartiere auf . Am folgenden Tage begannen die frommen Bnß -
übnngcn : viele von den Wallfahrern gingen thalab und rutschten sodann ans
den Knicen wieder den Berg hinan ; andere trugen große Steine in den , senk¬
recht über dem Kopf erhobenen Händen bis vor die Kirche hinauf , wo dieses
schon seit Jahren angesammclte Bußmaterial bereits einen mächtigen Hansen
bildete ; besonders reuige Sünder aber verbanden beide Bußarten zu einem
Ganzen , indem sie , Steine in den Händen tragend , gleichzeitig den Berg ans
den Knieen hinaufrntschtcn , so weit dies eben ging . Es ist unglaublich , daß
eine Religio » , welche in ihrer reinen Form als die edelste und pocsievollste
aller Religionen anerkannt ist , in einer solchen Weise auöarten kann .

Die Kirche bot von außen einen recht hübschen Anblick dar , das Innere
aber war beinahe schmucklos zu nennen . Die Altäre , mehr im Zopf - als im
Barockstyle gehalten , konnte » mit ihrem Flwterwcrk wohl nur ans die naivsten
Gemüther den Eindruck von Kunstwerken hcrvorbringen , und die Bilder , welche
hier und da die Eintönigkeit der nackten weißet , , stellenweise rissigen Wände
unterbrachen , paßten in ihrer Geschmacklosigkeit und Nüchternheit vollkommen
zu dem Untergründe , von dem sie sich abhoben . Die Orgel , an und für sich
ein schönes Werk , gab nur mehr falsche Töne von sich , denn sie war seit
Jahren nicht gestimmt worden , weßhalb Herbeck auch nie aus dein Instrumente
spielte . Der Pfarrhof , welcher mit der Kirche in nnmittelbarein Zusammen¬
hänge stand , trug ein total verwahrlostes Aenßere zur Schau . Viele Fenster
waren zerschlagen , die Mauern , welche bedenkliche Risse zeigte » , schon seit
Jahren nicht übertttncht worden , und ans Dach , Gesimsen und an der Thür¬
schwelle wucherten Moos und Gras . War denn kein Pfarrer da ? mußte jeder ,
welcher dieser offenbaren Verwahrlosung ansichtig ward , unwillkürlich fragen .

Der Pfarrer , ein hochgebildeter Mann , lebte sehr zurückgezogen . Trotz¬
dem wußte man in der ganzen Umgegend nicht das Beste von ihm zu reden ,
denn er hatte einen unglaublichen Geiz . Allerdings , wenn man die hagere ,
asketische Gestalt des Pfarrers , seinen abgeschabten Rock und die kahlen Wände
seiner vernachlässigten Wohnränmc betrachtete , mochte sich einem leicht der
Glaube nnfdrängen , man habe es hier mit einem wirklich armen Landpfarrcr

zu thnn . Dem war aber nicht so , im Gegentheile , der Pfarrer saß ans einer
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fetten Pfründe . Der Gehalt war freilich nicht bedeutend , aber jede Wallfahrt
trug Geld ein . Selbst die ärmsten Theilnehmcr einer solchen liehen mindestens
eine Messe für ihr Seelenheil lesen , und nebstbei fiel auch einiges Geld in
de » Opferstock , welches seinem eigentlichen Zwecke , nämlich der Unterstützung
non Pfarrarmen , eben nur znm geringsten Theile zngcführt wurde .

Im Pfarrhofe befand sich eine Schule , in welcher die Kinder des Sprcngels
„ herangebildet " werden sollten . Mit dieser Bildung war es allerdings nicht am
beste » bestellt , was der bloße Anblick des Lehrers sofort bezeugen mußte . Es
waren damals die letzten Jahre jener Epoche in Oesterreich noch nicht verstriche » ,
in welcher der Lehrer in der Regel nicht viel mehr vorstellcn konnte , als de »
Knecht des Pfarrers . Bei den großen Tafeln , welche an besonderen Festtagen
von den geistlichen Herren veranstaltet wurden , stellten die Volksbildncr nicht
selten Speiscnaufwürter vor , und da zu solchen Tafeln meist auch die Groß¬
bauern der Umgegend zngezogen waren , so sanken die Männer , in deren Händen
das geistige Wohl der künftigen Generation gelegen war , bei dergleichen Gele¬
genheiten zu den Lakaien der Väter ihrer Schüler herab . Das mag den Bauern
eine sonderbare Meinung von der socialen Stellung eines Schullehrers beige¬
bracht haben ! Freilich zu einer „ geistlichen Tafel " kam es in Maria - Schutz
nie , denn der Pfarrer war so geizig , daß er sich selbst kaum das zum Satt¬
essen nöthige Brot gönnte , geschweige denn anderen eine Tafel gab . Die Gestalt
eines Schulmeisters am Lande , wie Herbeck eine in seinem Aufsatze vom Jahre
l 848 U gezeichnet hat , fand er hier in noch zehnmal verschlechterter Auflage
wieder . In dieser Schule gingen die unglaublichsten Dinge vor . Was konnte
man übrigens von einem Manne erwarten , dem es an der nöthigen Bildung
mangelte , einen einfachen Satz anszndrücken , einein Manne , dem nicht einmal
die vier Spccies des Rechnens eigen waren ! Nicht selten kam es vor , daß er
sich während der Schulstunden von einem Kinde Branntwein bringe » ließ und
den Genuß desselben am Katheder so lange fortsetzte , bis er , vollkommen be¬
rauscht , zu Boden fiel , und den Kindern nichts übrig blieb , als die Schule
zu verlassen . Da er das wenige Geld , welches er einnahm , znm größten Theile
für Getränke verausgabte , so blieb ihm nicht genug übrig , um sich die nöthigen
Nahrungsmittel anznschaffen . Sein Mahl nahm er daher gewöhnlich unent¬
geltlich in der Wirthshansküche ein , sich blos der natürlichen Werkzeuge , d . h .
der Hände , dabei bedienend . Mit Gabel und Messer hat man ihn nie essen
gesehen .

Ja , die Wirthin , das war bei all ' ihren Fehlern ein prächtiges Weib .
Das obere Wirthshans gehörte einem Bauer , Namens Baumgartner , und
die Wirthin war nicht die Gattin des Wirthes , sondern jene des bezahlten
Knechtes im Hause . Sie galt wohl allgemein als die rechtmäßige Hausfrau
und wurde auch als „ Baumgartncrin " angesprochcn , was wohl kein Wunder

>) Siehe Anhang S . 107 .
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war , da Wirth und Wirthia gemeinsam ein Zimmer bewohnten , und sie in
allen Stücken die Hausfrau energisch vorznstcllcn wußte .

Dergestalt waren die , für zuckersüße Dorfgeschichten sich eben nicht eignenden
Zustände in Maria Schutz beschaffen , als Herbeck daselbst Aufenthalt nahm . Die
Wirthin weigerte sich anfangs zwar energisch gegen die Aufnahme von Sommer¬
gästen in ihrem Hanse , allein es gelang schließlich doch , sie dazu zu bewegen .
Sie war ein ungebildetes , aber mit natürliche » Vcrstandesgaben ausgcstattetes ,
herzensgutes Weib , welches sich in der neuen städtischen Gesellschaft bald recht
wohl fühlte . Beinahe jeden Abend brachte sic im Kreise ihrer Sommergäste zu und
wußte hier durch eine recht fließende Darstellung ihrer Erlebnisse , welche durch
verblüffend treffende Bemerkungen gewürzt war , das Interesse und die Lachlust
Herbeck ' s zu erregen . Für diesen hatte sie bald eine warme Zuneigung gefaßt ,
und jeder Wunsch , den sic ihm nur ans den Augen lesen konnte , wurde nach
Möglichkeit sofort erfüllt . Wie weit ihre Verehrung für Herbeck ging , beweist
folgende Episode . Herbeck pflegte in einem hölzernen , nahe beim Hause stehenden
Lusthäuschen zu arbeiten . Im folgenden Winter brach in den Wirthschafts -
gebändcn Feuer aus und verzehrte dieselben bis auf die Mauern . Das knapp
nebenan stehende hölzerne Lusthans blieb aber durch Zufall verschont . In diesem
Ereignisse erblickte die Wirthin eine besondere Gnade Gottes . In ihrer himm¬
lischen Einfalt konnte sie sich diese Thatsache nämlich nur damit erklären , daß
Gott das Haus , in welchem ein von ihm Geliebter so viele Stunden gerne
zugebracht hatte , absichtlich verschont habe , um diesem einen besonderen Beweis
seiner Gnade zu geben . Der Brief , welcher das Ereigniß des Brandes nach
Wien meldete , enthielt die Mittheilnng dieses offenbaren Wunders mit dem
Beifügen , daß Herbeck wohl ein Heiliger sein müßte , da nicht einmal der Schnee
ans dem Dache des Lnsthauses geschmolzen wäre , trotzdem die Hitze um das
brennende Object herum eine unerträgliche gewesen war . Seit dieser Zeit wurde
'Herbeck in befreundeten Kreisen mit Vorliebe scherzweise „ der Heilige " genannt .

Herbeck verweilte , soweit festzustcllen war , vom 23 . August bis 6 . Septem¬
ber und vom 9 . bis 30 . September in Maria Schntz und vollendete während
dieses kurzen Aufenthaltes mehrere Compositionen , deren bedeutendste unstreitig
die „ Tanzmomente " genannt werden muß , welche , wie Herbeck selbst meint ,
etwa eine „ idealisirte Tanzmusik " vorstellen sollen . ') Obwohl die „ Tanzmomcnte "
einen engen geistigen Rapport mit Schubert nicht verleugnen können , so herrscht
in dieser melodiösen und feinen Mosaikarbcit Originalität der Erfindung durch¬
aus vor . Ohne Zweifel hat der Charakter der Tänze und Gesänge des Volkes ,
wie es dort , hart an der Gränze Steiermarks , leibt und lebt , einen großen
Einfluß beim Componiren geübt , ja , man kann füglich behaupten , daß
Herbeck , der ein scharfer Beobachter volksthiimlichcn Treibens war , aus dem
vollen Leben heraus die Idee zu den „ Tanzmomcntcn " empfing .

>) Brief vom 19 . November 1868 , Anhang S . 23 .
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Herbeck arbeitete viel und leicht . Die musikalischen Themen stoßen ihm
so unversehens aus der Feder , und kaum die Halste von dem , was er ans
losen Skizzenblättern notirt hatte , wurde wirklich für die „ Tanzmomcnte " ver¬
wendet . Während einer Fahrt nach Graz , welche er in einer Angelegenheit
Schnbcrt - Hnttenbrenner am 17 . September unternahm , brachte er ein Stück ,
„ Schlaraffenmarsch " überschnellen , zu Papier , das er am 19 . September in
Maria Schutz wirklich vollendete . ' ) Dieser Marsch bildet die Schlnßnnmmer der
noch immer nngedruckten „ Künstlerfahrt " . Auch andere Ideen zur „ Künstlcrfahrt "
befinden sich , unter die Skizzen der „ Tanzmomcnte " gemischt , angcdentct , außer¬
dem enthält das schon ansgeführte Partitnr - Antograph der letzteren zwei Stücke :
ein Moderato in v und ein Stück in X - moll , welche vermuthlich , weil das
Ganze zu lang geworden wäre , nicht in Druck erschienen sind . Auch die übrigen ,
aus Maria - Schutz stammenden Compositionen und Skizzen , zeugen von der
Stimmung , in welche Herbeck durch seine Umgebung daselbst versetzt wurde .
Ein Pastorales Mnrienlied : ( „ Marien - Litanei der Hirten " ) für gemischten Chor
mit Begleitung einer Oboe , ein Stück voll fromme » Empfindens und andächtiger
Wärme , dessen erste Takte eine wohl freiwillige Neminiscenz an das Xspris
der bi moIl - Messe bilden , wurde ebenfalls am 19 . September vollendet . Zwei
andere , mit Tinte skizzirte Lieder , zeugen von dem Bestreben , Originalgcsänge
der Wallfahrer , wie solche in dein Gnadenortc ertönten , zur Kenntniß der
Mitwelt zu bringen . Diese , sowie ein frisches Liedchen „ Die Gretcl will tanzen "
wurden jedoch nicht weiter ausgeführt .

Im Sommer 1866 arbeitete Herbeck außerdem an der Ausführung der
Partitur einer von Schubert blos skizzirten Oper „ Der Graf von Gleichen " ,
vollendete diese Arbeit aber nicht . Die Oper , deren Sujet 1822 vom Compo -
nisten Eberwein in Weimar musikalisch belebt wurde , 2) nahm Schubert 1827
in Angriff . 3) Auf dem Manuskripte des von Banernfeld stammenden Text¬
buches , dessen Schubert sich bediente , stehen die Worte : „ 1826 ( also das Jahr
der Dichtung ) von Schubert componirt . Die Instrumentation fehlt . Er starb
vor Vollendung der Arbeit . " Das Manuskript Schnbert ' s kam in Herbeck ' s
Besitz . Es kann wohl nicht mehr als eine Skizze genannt werden , denn nur
die Singstimmen sind wirklich ausgeführt , während von der Begleitung blos
der Baß stellenweise angedcutet erscheint . Herbeck bearbeitete die erste Nummer
daraus , einen Männerchor , welcher auf einein einzelnen losgelösten Skizzen¬
bogen in seine Hand gelangte ( „ Morgengesang im Walde " ) , ohne zu wissen ,
daß dieses reizende Tonstück den Eingangschor zu einer Oper bilde . Erst kurz

' ) Da Herbeck kein Notenpapier bei sich hatte , ninßte er auf gewöhnlichem Schreib¬
papier erst Notenlinicn ziehen , nm seinen Schaffensdrang zu befriedigen .

2) Eckcrmann , Gespräche III . S . 7 ; auch wird III . S . 78 eines „ beliebten Quartettes "
ans dieser Oper erwähnt .

3) Kreißte Schubert S . 558 , Nottebohm Katalog S . 258 sagt im Jahre 1827 oder 1828 .
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vor der ersten Aufführung des Chores stellte sich die Thatsache heraus , H
Außer diesem Chore hat Herbeck die demselben folgende Scene bis zur Tept -
stcllc „ Du trübst mit Schmerz und Bangen mir jeden Augenblick " , dann von
der Stelle „ laß dich bedeuten " 2) bis „ zu häßlich ist ihr mein Gesicht " , dann
das anschließende „ Ein Schiff , ein Schiff " bis „ Ein warmes Blut und fröh¬
licher Muth " ausgeführt . Seine Bearbeitung der reizenden Arie der Snleika
„ Ihr Blumen , ihr Bäume " und ebenso das Quartett brachte Herbcck im
Inbiläums - Couccrte des Mänuer - Gcsang - Vereines 1868 zur Ausführung . Aus
dem ersten Acte hat Herbeck noch den , zwischen den beiden zuletzt genannten
Nummern liegenden Chor „ Wir preisen dich Blume der Welt " und das Lied
„ Tausend Frauen " instrumentirt . Ans dem zweiten Acte erscheint jedoch nicht
mehr als der „ Chor der Schnitter " ansgeführt . Herbeck ' s Bearbeitung ist
größtentheils vollständig , nur an wenigen Stellen finden sich Lücken in der
Jnstrnmeutirung , welche — man kann es , ohne sich dem Vorwürfe der Ueber -
schützung anszusetzen , sagen — in einer dem Geiste Schnbert ' s vollkommen
würdigen Weise dnrchgcführt ist .

Ende September fuhr Herbcck , einer Einladung des dortigen Kirchen¬
musik - Vereines Folge leistend , nach Preßbnrg , um seine Messe in 1? in der
Domkirche daselbst zu dirigiren . Preßbnrg ist eine knnst - und besonders mnsik -
liebendc Stadt . Unter dem Präsidium des ersten kirchlichen Würdenträgers ,
des edclsinnigen Abtes Heiller , ferner des Realschul - Professors Wawra und
des seither verstorbenen königlichen Nathes Edl hatte sich daselbst ein Verein
zur Pflege der Kirchenmusik gebildet , der mit Hilfe eines , aus den Mitgliedern
selbst zusammengcstellten Orchesters und Chores allsonntäglich bedeutende Werke
in ganz vorzüglicher Weise zur Ausführung bringt . Wawra hörte im August
die Messe Herbeck ' s in der Hofcapelle und war von dieser Composition so
entzückt , daß er Hcrbeck bat , sie ihm für die Preßbnrger Kirche zu überlassen
und gleichzeitig die erste Aufführung persönlich zu leiten . Dieselbe fand unter
Mitwirkung von 128 Musikern und Sängern am 30 . September statt .

In Wien hatte inzwischen die Cholera immer mehr an Ausdehnung
gewonnen . Herbeck zeigte zwar nie eine besondere Angst vor dieser schrecklichen
Krankheit , aber er lebte während der Dauer der Epidemie womöglich noch
müßiger und geregelter als gewöhnlich , indem er von der nicht unrichtigen
Ansicht ausging , daß , wenn Krankheitsstoffe schon in der Luft liegen , eine

>) Jahresbericht des Wiener Männer - Gesang -Vercincs 1866 , S . 10 .
2) 19 Tacte vor Eintritt des Allegro avvai ; das dieser Stelle Vorangehende muß in

Verlust gerathcn sein , da Herbcck kaum mitten im Thema zu instrumentircn begonnen

haben dürfte .

Die voranstehendcn Mittheilungcn dürften in dem Falle , als der „ Graf von Gleichen " ,

vollständig ausgearbcitct , in Druck erscheinen oder aufgcführt werden sollte , von einigem
Interesse sein .



geringe Erkältung oder Verdnnnngsstörnng genüge , um eine Ansteckung herbci -
zuführen . Herbcck hatte das sichere Vorgefühl , daß er kein hohes Alter erreichen
werde . Er pflegte immer zu sagen , daß er die Jahre über die fünfzig als ein
Geschenk des Himmels betrachte , und vielleicht war gerade ei » , durch täglich
sich erneuernde Schreckensnachrichten von dem Tode guter Bekannter oder
Freunde hervorgcrnfenes ängstliches Gefühl die unmittelbare Ursache , daß er
dieser Vorahnung gewissermaßen schriftlichen Ausdruck verlieh . Sein Schwager
Greiner , welcher mit Vorliebe von sich sagte , er müsse dreihundert Jahre alt
werde » , prophezeite an einem Abende , den sic gemeinsam verbrachten , auch
Hcrbeck ein hohes Alter , worauf dieser einen Bleistift ans der Tasche zog ,
und auf ein Blatt Papier die Worte schrieb : „ An meinem fttnfnndfünfzigsten
Namenstag zahle ich zehn Flaschen Champagner . 18 ^ 66 . " Herbeck starb
schon nenn Jahre vor diesem Termine .

Der Epidemie wegen ließ er seine Familie noch bis gegen die Hälfte des
Monates October in Maria - Schutz zurück , wohin er sich nur mehr zu kurzen
Besuchen begebe » konnte . Er stand schon in rnockins ros der künftigen Saison . Vor
Weihnachten hatte er noch zwei große Unternehmungen zu leiten : Eine Massenpro¬
duktion zu Gunsten der Opfer des letzten Krieges und die Aufführung der „ vnm -
uatiou äs klaust " von Hector Berlioz . In Anbetracht des Zweckes der erstge¬
nannten Unternehmung , welcher in der Gründung eines möglichst großen Hilfs -
fondes bestand , und ferner bei dem Umstande , als ein solches Fest nicht für exclusive
streife berechnet sein durfte , war die Wahl eines möglichst großen Locales ge¬
boten . Herbeck verfiel auf die Idee , die kaiserliche Winterrcitschnle , welche seit der
Aufführung des „ Elias " im Jahre 1847 keinem musikalischen Zwecke mehr -
gedient hatte , zur Abhaltung des Festes zu benützen , und in der That hätte
er keine glücklichere Wahl treffen könne » , denn nicht leicht dürfte irgendwo ein
eben so großer Saal anfzufindcn sein , in welchem gewaltige Tonmasscn in
der Weise zur Wirkung gelangen , wie gerade in der , ganz und gar nicht für-
akustische Zwecke gebauten Winterrcitschnle . Herbcck stellte , dem Riescnraume
Rechnung tragend , eine kleine Armee von 1200 Sänger » auf . Welche Wirkung
eine ähnliche Masscnprodnction einmal auf Mendelssohn hervorgcbracht hat , ist
bezeichnend , und cs möge daher gerade bei dieser Gelegenheit davon Erwähnung
geschehen . Als dieser nämlich beim Rheinischen Musikfeste in Köln im Jahre 1846
einen Vortrag von 2000 Sängern gehört hatte , schrieb er darüber : „ Wie das
klingt ? Nicht schärfer stark als jeder andere Chor ( und darüber wundern die
Leute sich immer ) aber an dem gewissen Schwirren und Sausen merkt es jedes
geübte Ohr — gerade so wie dreißig Geigen , nicht gerade stärker als zehn ,
aber anders , eindringlicher , massenhafter klingen . Ich habe große Freude gehabt . " ' )
Allerdings , der Kunst wäre damit nicht gedient , wenn man solche Massen¬
produktionen zur Regel mache » würde , wie es leider gerade in den letzten

' ) Henscl , die Familie Mendelssohn 2 . Auflage II . S . 373 .
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Jahre » i » Wie » geschah , wobei zudem die Wahl der Dirigenten jedesmal eine

unglückliche war ; bei außergewöhnlichen Anlassen aber ist ihnen eine Berechti¬

gung nicht abzusprcchcn , zumal wenn der Erfolg in künstlerischer und pecnniärcr

Beziehung ein solch ' ergiebiger ist , wie damals . Herbcck mußte angesichts der

großen Sängermnssen für eine kräftige Begleitung Sorge tragen , zu welchem

Zwecke er zwei Militärcapcllen ( circa 120 Blau » ) aufuahm . Allerdings that

die Blcchharmonic manchem zarten Stücke einigen Eintrag , allein wäre die

Begleitung einem gewöhnlichen Coucert - Orchester übertragen worden , so hätte

Hcrbeck wenigstens eine dreifache Anzahl oon Musikern anfnchmcn müssen . Die

Proben mit dem kolossalen Körper bereitete » keine geringen Schwierigkeiten

und Anstrengungen . Schon mehrere Wochen vor der Aufführung nahm Herbcck

mit den einzelnen Mänuer - Gesang - Vereincn , oftmals in entlegenen Vorstädten ,

Proben vor und ebenso mit den Militärcapcllen in den Kasernen . Erst dann

ging er an die Abhaltung der vier Hauptproben . ' ) Die Ausführung selbst

fand am 25 . October statt . Die Reitschule war bis auf den letzten Platz gefüllt .

Mehrere Erzherzoge und die Hannover ' sche Königsfamilie waren in der Hofloge

anwesend . Die Damen auf den Balkons waren in Balltoilettc erschienen ; die

riesige Sängerschaar auf dem amphithcaterartig sich erhebenden Podium aus¬

gestellt : es war ein prachtvolles Bild .

Wie jede Unternehmung , an deren Spitze Hcrbeck sich gestellt hatte , führte er

auch diese mit Energie , Talent und Glück durch . Als die Krone der Leistungen wurde

Kreutzer ' s „ Capelle " , der „ Chor der Schaarwache " ans Gretry ' s Opcr „ Die beiden

Geizigen " und Abt ' s „ Vineta " bezeichnet . In „ Viueta " wirkte das von einer solchen

Masse von Sängern Prodncirte , unglaublich feine pmnmsimo derart verblüffend ,

daß sogar der Wunsch ausgesprochen wurde , mancher Opernsänger möge im Staude

sei » , ciu solches piano hervorzubringeu , wie es hier von mehr als 1000 Säugern

hervorgebracht wurdeim Schaarwacheuchor hingegen , dessen Hanptreiz bekanntlich

in dem allmäligen Anschwcllen des Tones vom pianmsiino bis zum lortissimo und

dem ebenfalls wieder allmäligen Abnchmen desselben bis zum Verhauchen besteht ,

erregte ein mathematisch progressives or686enclc > und ckoeroscsnäo allgemeine

Bewunderung . Wirkte hauptsächlich in den beiden genannten Chören die Zart¬

heit in der Nuancirung , so war es bei Schubcrt ' s „ Widerspruch " und Wagncr ' s

„ Pilgerchor " ans „ Tannhäuser " die kräftige Entfaltung aller zu Gebote

stehenden Mittel , welche eine geradezu begeisterte Stimmung im Publicum

hcrvorricf . „ Wchmüthig " , sagt der oben genannte Referent , „ erinnerten wir

uns dabei ( beim „ Pilgerchor " ) an die armselige Wiedergabe dieses imposanten

Tonstückeö in unserem Opernthcatcr . " Das finanzielle Ergebnis ; des Festes ,

welches am 28 . October mit gleichem Erfolge wiederholt wurde , war ein glän¬

zendes . Das Ncincrträgniß wurde zum Ankäufe von Staatsschuldvcrschreibungen

im Reuuwerthe von 15 .000 fl . E . M . verwendet , deren Zinsen einer Anzahl

' ) Jahresbericht des Wiener Mäimer -Gcsaua -Vcrciues 1807 S . 5 .
-) Eduard Kalke im „ Vaterland " Nr . 2L7 I . 1860 .

14



210

von Witwe » und Waisen von Kriegern , welche im Feldzuge gefallen waren , zu
Gute kamen . >) Als Herbeck sich zum Kriegsminister begab , um ihm den Erfolg des
Festes zu melden , bemerkte er diesem gegenüber , daß alles , was er gcthan , ihm nur
die Pflicht eines jeden Patrioten , in der Zeit der Noth sein Scherflein zur Mil¬
derung des Elendes nach besten Kräften bcizutragcn , auferlegt hätte und bat aus¬
drücklich , man möge keinerlei , wie immer geartete Auszeichnung für ihn beantragen ,
da er sich nicht in die unangenehme Lage versetzt sehen möchte , eine solche öffent¬
lich ausschlagen zu müssen . Fürwahr , ein schöner Zug seines edlen Charakters !

Von hoher Bedeutung war die Wiedergabe der fünften Symphonie
Beethoveu ' s im GcscllschaftS - Concerte am 18 . November , über welche der
englische Mnsikschriftstcller John Ella 2) einen eingehenden , des Lobes über
Hcrbeck und sein Orchester vollen Bericht schrieb . In demselben Concerte bewies
Herbeck , daß er das , was der Famulus an Faust so bewundert , nämlich „ sich
in den Geist der Zeiten zu versetzen " trefflich verstand . Er brachte eine » von
ihm componirten gemischten Chor „ Wienerischer Nuss zur Zeit des Krieges
und Pestilenz " ohne Nennung des Componisten auf 's Programm ; einem Kritiker
schien das alterthümelnde doppelte ff im „ Ruff " derart imponirt zu haben ,
daß er sich den Kopf darüber zerbrach , wer der Componist sein könnte und
zum Schluß vcrmnthet er den Tonsctzer und Hoforganisten Leopold I ., Caspar
Kerl , dahinter . 2) Zu schöpferischen Thatcn hatte Herbeck im Getriebe der Concert -
Saison wenige Muße . Ein Unwohlsein , welches ihn anfangs Deccmber für
kurze Zeit an ' s Zimmer fesselte , gab ihm Gelegenheit zur Composition zweier
Lieder für gemischten Chor : „ Wohin mit der Freud ' " , welches eines der
beliebtesten Rcpcrtoircnnmmern gemischter Chorvcrcine geworden ist , und „ Der
Sommer " , welches die Eingangsnnmmer von „ Lied und Reigen " bildet . Das
erstgenannte Lied hat neben ansprechender Melodie auch den Vorzug , daß die
Mittelstimmen , welche so häufig nur die Stütze des Thcma ' s bilde » , hier ans
ihrer Unterordnung sich loslöscn und dadurch einen ganz merkwürdigen Reiz
ausüben . Der sich prächtig aufbauende Schluß des Chores ist von einer geradezu
fascinirenden Wirkung . Dieser Chor gelangte in einem von Hcrbeck auf und
für eigene Rechnung im Nedoutensaale veranstalteten Concerte am 8 . Deccmber
zur ersten Aufführung . Er hatte nun schon so lange für andere dirigirt , daß
die Idee , endlich einmal für sich selbst ein Conccrt zu veranstalten , gewiß eine
ganz naturgemäße war . Körperschaften , die durch ihn groß geworden waren :
der Singverein , der Wiener Männcr - Gcsang - Vcrein , das Orchester der Gesell¬
schaft und die Hofcapelle hatten über seine Einladung sich ihm zur Verfügung
gestellt , und die Aufführung mußte mit solchen Kräften eine vorzügliche werden .
Herbeck ' s Programm war durchgchends ans eigenen Compositionen zusammen -

y Stiftungsbrics des Kriegsministcrinms vom 10 . August 1867 .
2) John Ella » Itrom ttbroaä and dome ^ I . p . 133 .
3) „ Wanderer " vom 21 . November 1866 . Johann Caspar Kerl stand vom 1 . October

1680 bis Ende 1692 als Organist im Dienste der Hofcapcllc . Köchcl , Hofcapelle S . 66 .
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gestellt . Man kam in Wien so selten in die Gelegenheit , den großen Dirigenten

auch als den Schöpfer ausgedehnterer Musikstücke kcnueu zu lernen , daß eine

außerordentlich starke Betheiligung des Publicnms , welchem gerade von Herbeck

im Laufe mehrerer Jahre bis dahin ungekanntc Genüsse bereitet worden waren ,

mit Zuversicht zu hoffen stand . Doch eitler Wahn ! Derselbe Mann , welcher

wenige Wochen vorher an zwei Abenden durch die Production großentheils

alter oder doch gut bekannter Männerchöre tausende von Menschen unwiderstehlich

hingerissen hatte , ihre Pfennige ans den Altar der Wohlthätigkeit zu legen , er

fand jetzt , da er ein interessantes , von den besten Kräften ausgeführtes , aber

aus eigenen Compositionen zusammengestelltes Programm darbot , nicht so viel

zahlendes Pnblicnm , daß es ihm möglich ward , wenigstens die Kosten der

Unternehmung zu deckend ) Diese schmerzhafte Erfahrung und ferner der Umstand ,

daß die Urthcile , welche von der Kritik über seine Compositionen gefällt wurden ,

großentheils ungünstige waren , verbitterten Herbcck — mit Recht — in solch '

hohem Grade , daß er sich verschwor , niemals wieder ein ähnliches Unternehmen

zu wagen . Der unmittelbare Erfolg des ConcerteS war allerdings ein glänzender .

Mau wurde nicht müde Beifall zu klatschen , aber damit konnte er sein Deficit

nicht decken und auch die mißgünstigen Stimmen , die sich nachträglich wider

ihn erhoben , nicht schweigen . Unter den aufmerksamsten Zuhörern in jenem

Concerte saß freilich ein Künstler , dessen Anwesenheit bei einer solchen Gelegen¬

heit genügen mußte , um Hcrbeck so manches Ungemach , das er erlitten hatte ,

vergessen zu machen . Es war Hcctor Berlioz .

Dieser große Mann war nach Wien gekommen , um die Aufführung seiner

dramatischen Legende „ Faust ' s Verdammun g " persönlich zu leiten . Die Idee , den

Faust zu vertone » , hatte Berlioz , der , wie Schumann und Lenau , eine echte Faust -

Ratur war , schon bei der ersten Lectüre dieses Werkes , das ihm in einer Uebersctzung

von Gvrard de Nerval zugäugig geworden war , gefaßt . „ Ich ließ das Buch nicht aus

der Hand " , berichtet Berlioz , „ ich las unaufhörlich darin , bei Tisch , im Theater ,

auf der Straße , überall . " Die genannte , in Prosa abgefaßte Ucbcrsetzung , ent¬

hielt auch einige in Versen übertragene Stellen . Berlioz ging sofort daran , sic

i » Musik zu setzen , und gab diese unter dem Titel , Uuik seönes cis Uaust "

auf eigene Koste » in Druck . Bald aber sah der Componist ein , daß dieses

Werk sehr unvollkommen wäre , raffte alle Exemplare , deren er habhaft werden

konnte , zusammen und vernichtete sic . 2) Die Idee , den Faust zu componircu ,

gänzlich aufzngebe » , war er aber doch nicht im Stande . Zwanzig Jahre später ,

' ) Die Einnahmen betrugen 651 fl . — kr .
die Ausgaben „ 845 „ 24 „

daher Deficit 194 fl . 24 kr . — Die Kosten des Orchesters waren ver -
hältnißmäßig gering , weil viele Künstler unentgeltlich mitwirktcn . Daß der Singvcrcin
und der Mäuncr -Gesang -Berein keine Entschädigung forderte , ist von selbst verständlich . Conccrt -
Rechnungen .

2) Berlioz Nein . I . x . 145 f.

14 *
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während einer Reise durch Deutschland und Oesterreich in den Jahren 1841 — 42 ,

ergriff sie ihn wieder mit voller Macht , und diesmal sollte er glücklicher in

der Durchführung derselben sein . Die Composition der Musik ging rasch vor

sich , rascher als bei allen seinen anderen Werken . Berlioz schrieb , wo und wann

er nur konnte , im Wagen , in der Eisenbahn , am Dampfschiffe , selbst inmitten

der Concertsvrgen in den Städten . In Paris vollendete der Meister das groß¬

artige Werk , welches er selbst als eines seiner besten bezeichnet . ' ) Nun galt

cs , dasselbe auch zu Gehör zu bringe » . Der wirklich glänzende Erfolg , welchen

Berlioz ' „ Romeo und Julie " mehrere Jahre vorher im Conscrvatorium zu

Paris errungen hatte , berechtigte ihn nun auch als den Schöpfer des „ Faust "

zu den schönste » Hoffnungen . Allein Zlliwioir ! " ruft Berlioz aus . . . . Die

Zeiten hatten sich gewaltig geändert . Die Theilnahmslosigkcit des Pariser

Pnblienms gegenüber allem , was Kunst und Literatur betraf , hatte nnglanb -

lichc Fortschritte gemacht . Er hatte keine Modcsüngerin für die Margarethe

zur Verfügung . Noget , welcher den Faust und Hermann Lso » , welcher de »

Mephisto sang , waren nicht mehr „ kasliioimlilö " , und zudem konnte man diese

Künstler ohnehin täglich im Theater hören . Alle diese Umstünde führten ein

trauriges Resultat herbei : „ Faust " wurde zweimal ( November 1846 ) vor halb

leeren Bänken gegeben , denn das „ mnsikliebcnde " Publicum war fein zu Hause

geblieben , da cs so weniges Interesse für diese neue Musik an den Tag legte ,

als ob Berlioz der „ unbedeutendste ( otzsenr ) Zögling des Conservatoriums "

wäre , kurz , es war nicht mehr und kein besseres Publicum im Hause , als

wenn man die schlechteste und abgespielteste Oper gegeben haben würde . Berlioz

gesteht , daß ihn nichts auf seiner Künstlerlanfbnhn so tief verletzt hat , als

dieser , durch eine unerwartete Theilnahmslosigkeit hcrvorgerufenc Mißerfolg in

der Metropole seines Vaterlandes . Da faßte Berlioz , beschämt , niedergedrückt ,

und aller Geldmittel entblößt , den Entschluß , Frankreich den Nücke » zu kehren

und sich » ach Rußland zu wenden , welchen Plan er nur Dank der Opfer -

willigkcit einiger Freunde durchznführen in der Lage war . 2)

Zwanzig Jahre später sollte er mit demselben Werke in Wien einen wahren

Triumph feiern . Der Aufführung der ungemein schwierigen „ Faust - Musik " stellten

sich ungeheuere Schwierigkeiten entgegen . Ein großes Hinderniß lag in dem Um¬

stande , daß Berlioz , der das Werk persönlich leiten sollte , nicht deutsch sprach , nnd

eine Verständigung zwischen ihm nnd den Musikern daher im Allgemeinen nicht

möglich war . Die Aufführung hätte auch absolut nicht zu Stande komme »

können , würde Hcrbeck nicht das Werk so weit cinstudirt haben , daß Berlioz

nur mehr die Hauptproben abznhaltcn brauchte . Als Berlioz nach Wien kam ,

wurde er in Folge der lange » , anstrengenden Reise krank und mußte das Bett

hüten . Als aber Herbeck sich bei ihm nnmclden ließ , stand er auf , kleidete sich

' ) Berlioz Nein . II . x . 210 ff . , 259 ff . F-. Hilter nennt den Faust „ das reichste nnd

musikalisch vollendetste Werk " des Meisters . Hitler Künstlcrlcbeu , Köln 1880 S . 44 .
2) Berlioz Uein . II . p . 262 ff .
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an und empfing ihn in dcr herzlichsten Weise . Er küßte Herbeck und beide
sprachen nun lange Zeit in freundlicher und lebhafter Weise mit einander . H

Die Aufführung fand am 16 . December Mittags im großen Nedoutcu -
saalc statt . Am Dirigcuteupulte stand allerdings Berlioz , aber vor ihm , gegen
das Publicum durch das Pult und die Person Berlioz ' theilweisc gedeckt,

Hcrbcck , dcr eigentliche Leiter des Concertes . Berlioz , krank an Leib und Seele ,
befand sich in einer furchtbaren Aufregung , und ohne die Unterstützung Herbeck 's
hätte die Aufführung wohl schwerlich ein gntcs Ende erreicht . Als das Englisch¬
horn während der Arie der Margarethe einen Fehler machte , gericth Berlioz
derart in Wuth , daß er einen Schrei , welcher im ganzen Zuschauerraumc
gehört wurde , ausstieß und den Taktstab gegen den Kopf des Musikers warf .
Herbeck fing den Stab glücklicherweise noch auf und übergab ihn dem Meister ,
welcher ausricf : , 0 , so 8M8 nminllo n inort " . 2) Doch hören wir , was Berlioz
selbst über die Aufführung schreibt :

„ Die Verdammung Fanst ' s wurde gestern im großen Nedoutensaal vor
einer riesigen Zuhörerschaft mit zündendem Erfolge aufgeführt . Ihnen von den
Hervorrufe » , Blumen rc . zu erzählen , wäre lächerlich von mir . Ich hatte
300 Sänger und 150 Justrumcutalisteu , -st eine reizende Margarethe -—
Mademoiselle Bcttleim ( Bettelhcim ) , die über einen glänzenden Mezzosopran
verfügt , ein Tenor - Faust Walter , wie wir gewiß keinen gleiche » in Paris
besitzen , und einen energischen Mefisto , Mahcrhoffer : alle drei von der großen
Oper in Wien . Das Liebcsduett zwischen Faust und Margarethe , welches aus¬
gezeichnet gesungen wurde , unterbrach man dreimal durch Applaus . Der Sylphen¬
chor , die Irrlichter , der Ostergesang , die Hölle , der Himmel haben meine wohl¬
wollende Zuhörerschaft buchstäblich in Aufruhr gebracht ( rovolutionnv ) . Hellmes -
berger spielte das kleine Violasolo in der von Fräulein Bettlcim so schön
gesungenen Ballade vom König in Thule in poetischer Weise . "

Von den Leistungen des Chores und Herbeck ' s ist Berlioz entzückt .

„ Welche frischen , regelmäßigen Stimmen ! lind wie war das altes gut eiu -
studirt vom Director der Gesellschaft der Musikfreunde , Herbeck , ein Orchcster -
dirigeut ersten Ranges , der sich für mich vervierfachte , verscchzchufachte , verzwci -
uuddrcißigfachte ( gut 8 ' ost wm on gmckro , on 80120 , on troiito - äoux ponr moi )
und der auch zuerst die Idee , mein Werk aufzuführeu , gefaßt hatte . Was soll ich
Ihnen sagen ? Es ist die größte musikalische Freude meines Lebens " — st und

y Nach Mittheilungen des Herrn Hamcrik , des jetzigen Direktors des Peabody -Jnstitntcs
in Boston , eines Schülers Berlioz ' , welcher den Meister damals begleitete .

2) Mittheilungen des Herrn Hamerik .
3) Das ist übertrieben , lieber das Orchester äußerte Berlioz : „ Das ist kein Orchester ,

das ist ein Instrument , ein polyphones , automatisches , aber doch beseeltes Instrument , ckbs
Rute , London , Nr . 1 I . 1883 . Das sticht gegen die Geringschätzung , mit dcr in Wien oft
die Leistungen des „ Gesellschafts -Orchesters " besprochen wurden , bedeutend ab

i ) Oorrssponäsucs ineäits cts Rector Lerlior , Rariv 1879 , paA . 333 fs . Im Jahre
1877 schrieb Herbeck an Hamcrik : „ Mit vielem Vergnügen erinnere ich mich daran , daß
Sic vor zehn Jahren mit Berlioz , als dessen begeisterter Schüler und Verehrer , in Wien
und Zeuge seines Triumphes waren , der wohl dcr letzte glänzende Lichtstrahl im Leben



in einem anderen Briefe , der eine gedrängte Schilderung des Concertos enthält ,
spricht Berlioz von Herbeck , als einem ZueomyarMs olmt ' ä ' oreii68tr6 " >) .

Am folgenden Tage gab die Gesellschaft der Musikfreunde dem gefeierten
Meister im Hotel Mansch am Mehlmarkt ein Bankett , bei welchem außer den
ersten musikalischen Persönlichkeiten der Stadt auch sein Schüler Hamerik , der
Musikschriftsteller Ella aus London und Peter Cornelius aus München theil -
nnhmen . Herbeck , als der musikalische Doyen Wien ' s , ward neben dem Fürsten
Czartoryski , welcher eine elegante französische Rede hielt , die ehrenvolle Auf¬
gabe zu Theil , einen Trinkspruch auf Berlioz auszubriugen . Er schrieb über
diesen Abend an Dumba :

„ Es war ein herrlicher Abend , eine Fortsetzung der schon im Coucerte
Berlioz zu Theil gewordenen Genugthnnng , wenn dies überhaupt eine Genng -
thnung , eine Sühne sein kann dafür , daß dieser Gigant nach vierzigjährigem
Kämpfen und Ringen gegen Dummheit und Gemeinheit vor der Zeit znsammen -
gebrochen ist . Es waren denkwürdige Tage von Wehmnth - Jubel und Aerger ,
die ich jetzt mitgemacht . In der Eile will ich Ihnen auch verrathen , daß ich
mir gestern bei dem Feste das Maul verbrannte , was mir zwar nicht zum
ersten Mal passirtc ; doch ich habe mir eigentlich nicht das Maul verbrannt ,
sondern etliche Schuldbewußte fühlten sich getroffen . "

Die stiebe , welche Herbeck hielt , lautete : 2)

„ Wenn ich von einem Manne wie Berlioz spreche , so gestehe ich ganz
offen , daß ich — abgesehen davon , daß ich kein oratorischcs Talent Halles ) aber
sonst nicht in Verlegenheit komme , um eine Antwort zu geben -— einigermaßen
befangen bin . Wenn Jemand zu Ehren eines bedeutenden Mannes das Glas
erhebt , eines Berlioz , der eben viel mehr als ans das Prädicat „ bedeutend " ,
ans die Bezeichnung eines Phänomens Anspruch hat , eine Erscheinung , wie sie
nicht alle Jahre vvrkvmmt , so verlangt man vom Redner , daß er sage , was
er über diese Erscheinung denkt und daß derselbe , wie man sagt , offene Farbe
bekenne . Früher war von Mittelmäßigkeit und von demjenigen Manne die stiebe ,
dem seit jeher die Mittelmäßigkeit ein scharfer Dorn im Auge war . Fern sei
es von mir , mich zu schwindelnder Höhe hinaufstempeln zu wollen , aber ohne
arrogant zu sein , das darf ich und darf jeder Künstler sagen , daß er in der
Verachtung der Mittelmäßigkeit selbst dem Höchsten nacheifert . Wem : ich nun
Hector Berlioz classificiren soll , in dem Momente , als ich den Raine » Berlioz
anssprcche und das Wort „ classifieiren " , kommt es mir vor , als ob ich das
Wort Katheder und Pegasus vergleichen sollte . Allein es geht eben nicht anders
an , man verlangt eine Classisicirung . Man sagt , das sei ein großer Löwe , ein
kleiner Löwe , ein ganz kleiner , endlich sagt man , das seien Adler , Tiger ,

dieses edlen , genialen , nicht voll erkannten und daher leider mit Recht verbitterten Meisters
gewesen ." Wer sich eine Borstellnng von dieser Verbitterung machen will , der lese die Stelle II .
S . 341 ff . in seinen Memoiren .

y Iwttrss intimes de 8 . Lerlior , ? aris 1882 , x . 300 .
y Wörtlich entnommen einem Aufsätze Knlke 's im „ Vaterland " Nr . 348 I . 1875 .
y Das ist nicht richtig ; Hcrbcck besaß sogar eine glänzende Rednergabe ,
y Man merke , welcher Spott in diesem „ ein kleiner Löwe , ein ganz kleiner " liegt ,

ferner in dem Anfuhren des krächzenden Gezüchtes der Raben und Dohlen .
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Rnbm , Dohlen . Aber bei solch festlicher Gelegenheit ist Kritik nicht Sache des
Künstlers . Das Fahrwasser , in dem Leute unseres Gelichters leben , ist uns
die warme Glut der Begeisterung und der Enthusiasmus für ein großes ,
schönes Werk . Daö Abmessen ist nicht unsere Sache . Nun bin ich so glücklich ,
in dem Saale , wo Mozart einst seine Concerte gegeben , mein Glas zu
erheben auf das Wohl des bedeutenden Mannes — das ist eine zu abge¬
brauchte Phrase ! — auf das Wohl des Bahnbrechers , das klingt schon ent¬
schiedener ! auf das Wohl desjenigen Mannes , der im Jahre 1828 , ein Jahr
nach dem Tode jenes großen Genius , dessen Geburtstag wir heute feiern
( Bcethoven ' s ) , die Symphonie iilmutmstiyuo eomponirte , womit er die schmal¬
äugigen und hohlköpfige » bürgerlichen Musikanten todtgeschlagen hat . Ich trinke
auf das Wohl Hcctor Verlioz ' , der beinahe ein halbes Jahrhundert mit den
Widerwärtigkeiten und Miserabilitaten des Lebens lebhaft kämpfte , ich trinke
auf das Wohl des Genius Hector Berlioz !"

Der Abend verlief in der heitersten Stimmung , und Herbeck ward später
sogar noch recht aufgeräumt . Der unmittelbare Verkehr mit Berlioz war dadurch
freilich erschwert , daß Herbeck der französischen Sprache , deren Studium er sich
später noch recht angelegen sein ließ , aber es doch nie zum Sprechen brachte ,
nicht mächtig war . Es wurde au jenem Abende auch musicirt . Walter und
Frl . Bettclheim sangen Schubert - Lieder , und der bekannte brillante Elavier -
spieler Leopold von Mayer producirte sich in sciner bravourösen Weise . Der
größte Stolz Mnyer ' s war es , sagen zu können , daß er nie eine Note
von Beethoven gespielt habe , und die Episode , daß ein Clavicrspieler ,
gefragt , warum er niemals Schumann spiele , antwortete : „ Warum soll ich
Schumann spielen , seine Frau spielt auch nichts von meinen Conipvsitionen , " 2)
scheint vollkommen auf Mayer zu passen . Indes ; war Mayer , wie nicht leicht
ei » Zweiter geeignet , durch sein meisterhaftes Salonspiel eine Gesellschaft
wunderbar zu amüsiren . Herbeck , welcher Mayer alle seine Fehler um der
schönen Eigenschaft willen , daß er nämlich ein warmer Verehrer Berlioz ' war ,
verzieh , klopfte dem Claviervirtuosen , der soeben eine Phantasie über „ Norma "
beendigt hatte , auf die Schulter und sagte in gutem Wienerisch : „ Gehn ' s
Mayer , spieln ' s lieber a Polka , " worauf er denn wirklich auf dem , Berlioz
gewiß mehr zusagenden Gebiete der Wiener Tanzmusik verblieb . Mit diesem

>) Das Local hieß ehemals die „ Mchlgrube " . Das Gebäude wurde 1698 nach Pläucu
Fischer dou Erlach 's erbaut ; iu den Kellern waren Mchlsäcke untcrgcbracht , daher der
Name . Vergleiche Ghrowetz Biographie S . II , wo von der Aufführung einer Gyrowctz 'schen
Symphonie unter Mozart 's Leitung die Rede ist . Mozart gab jährlich sechs Concerte daselbst .
In der „ Wiener Zeitung " Nr . 77 vom Jahre 1799 findet sich folgende Ankündigung :

„ Musiki Nachricht .
Unterzeichneter gibt sich hiermit die Ehre einem verehrungswürdigen Publikum gchor -

samst bekannt zu machen , daß er künftigen Sonntag als den 29 . September und sofort alle
Sonn - und Feiertage in seinem Saal zur Mchlgrube eine wohlgcwählte Musik abznhaltcn
gesonnen sei - c . rc . Johann Michael Woraus ,

bürgt . Gastgeber zur Mchlgrube ."

2) Häuslich a . d . Conccrtsaal S . 391 .



heitere » Intermezzo » löge » die Mittheilnngc » über Berlioz ' Aufenthalt in
Wie » geschlossen werde » . Der Meister kam nachher nie mehr dahin . Kaum
drei Jahre darauf ( 9 . März 1869 ) schied er zu Paris aus dem Leben .

Mit der Composition der großen Messe in L - uroU dürfte Hcrbeck die
größte schöpferische That seines Lebens oollbracht haben . Wenigstens hat leine
der folgenden Werke jene Einheit des SthleS und jene Hoheit der Gedanken
aufznweisen , wie die Messe . Gleichwohl gelang Herbeck noch mancher kühne
Wurf , und eS wäre ungerecht , die Schöpfungen der letzten zehn Jahre gering
zu schätzen . Bald nach Beginn des Jahres 1867 , auf welches wir nun über¬
gehen , vollendete er einen kirchlichen Hymnus , „ In axaelsis " für achtstimmigen
gemischten Chor n eayklin , ein Werk , das , in Erfindung und Durchführung
gleich hervorragend , würdig ist , den bedeutendsten Erzeugnissen der Kirchen¬
musik an die Seite gestellt zu werden . Es zeigt dieser Chor , in welchem die
Mcnschenstimme mit Meisterschaft behandelt wird , von einem , aus unendlich
gewissenhaften Studien hervorgegangenen tiefen Verständnisse der alten italieni¬
schen , gerade in diesem Fache unübertroffenen Meister , ohne daß irgend wo
eine sklavische Nachahmung derselben zu Tage tritt . Kurz nach der Vollendung
führte Herbeck dieses schwierige oyns als Einlage der li - moll - Messe , zu welcher
es in Styl und Durchführung vollkommen paßt , in der Hofcapclle auf .

Am 28 . Februar vollendete er einen Männerchor mit Clavierbegleitnng ,
„ Mein Lieben " , am 1 . März „ Froher Morgen " , ein stimmungsvolles , im Volks¬
ton gehaltenes Sopranlied mit Orchcsterbegleitnng , zu welcher der Chor erst leise ,
dann immer kräftiger hinzutritt . Das Orchester arbeitet hier mit den einfachsten
Mitteln . Ucbcrhanpt weisen die Compositionen vom Jahre 1866 angcfangen
durchaus das Bestreben auf , mit möglichst einfachen Mitteln zu wirken , und in
der That kennen wir den Componisten der mit Blcchharmonie - Effecten beinahe
überladenen dritten Symphonie in den zarten „ Tanzmomenten " , in welchen die
Posaunen gewöhnlich schweigen und die Trompete nur ganz verschämt ihr
Dasein vcrräth , kaum wieder . Am 4 . März entstand ein Männerchor mit
Clavierbegleitnng „ Zum Streit " , welcher ganz im kecken Ton des „ Landsknecht "
gehalten ist und ein entschieden dramatisches Gepräge zur Schau trügt . „ Zum
Streit " , „ Froher Morgen " und Schubert ' S „ Morgengesang im Walde " dirigirte
Herbeck in einem Concerte des Wiener Münncr - Gesang - Vereines am 17 . März
als Gast . ' ) Den übrigen Theil des ConccrteS leitete sein Nachfolger in der
Chormcistcrschaft , Rudolf Weinwurm , ein ernster Künstler , dessen emsiges
Streben zu den besten Hoffnungen für das fernere Gedeihen des Vereines
berechtigte . Herbcck hörte die von Weinwnrm dirigirten Nummern sich vom
Zusehanerranm des Saales aus an . Es war das erste mal , daß er einer
öffentlichen Production des von ihm so lange Zeit hindurch geleiteten Vereines

y Jahresbericht 1867 S . 27 .
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als passiver Zuhörer beiwohnte , und der Eindruck , welchen die mächtigen
Accorde des zweihnndcrtköpfigen Chores auf ihn heroorbrachtc , war so über¬
wältigend , daß er seiner Gefühle kaum Herr blieb .

In de » Gesellschafts - Concerte » , deren Leistlingen wohl kaum mehr einer
Steigerung fähig waren , gab es noch viele alte Schäden des Repertoires ans -
znbesscrn . Ein empfindlicher Mißstand machte sich in der , seit Jahren in Wien
zur Gewohnheit gewordenen Vcrnachläßignng der Werke eines der edelsten
Vertreter der vor - Beethovcn ' schen Musik - Epoche geltend : des Ritters Gluck .
Schon Berlioz , der in den Fünfziger Jahren Wien besuchte , wundert sich
über die gänzliche Unkenntniß der bedeutendsten Werke Glnck ' s nicht nur seitens
des PnblicnmS , sondern auch vieler Musiker . st Gegen das Jahr 1867 hin
weist das Repertoire des Hof - Operntheaters nicht eine Glnck ' sche Oper ans . 2)
Wenn nun auch bei allen Bemühungen maßgebender Künstler eine förmliche
Vorliebe für Glnck ' sche Musik , wie sie etwa seit altershcr in Berlin herrscht , 'st
in Wien schwerlich allgemein platzgreifen dürfte , so ist ei » gänzliches Jgnoriren
derselben denn doch unter gar keinen Umstünden zu rechtfertigen , und Herbeck
kam gewiß nur dem lang genährten Wunsche des vielleicht kleineren Thciles
des Publicnms nach , indem er im Gcsellschafts - Conecrte am 10 . März die
Ouvertüre zu „ Iphigenie in Aulis " ( mit Wagner ' s Schluß ) und eine Scene
für Solo , Chor und Orchester aus „ Iphigenie in Tauris " zur Aufführung
brachte .

Die Solopartie war einer bis dahin den Wienern unbekannten Künstlerin ,

Fräulein Helene Magnus , -st übertragen worden . War hier die Leistung dieser
Dame auch nicht unübertrefflich , so entfalteten sich die Reize ihrer ganz eigen¬
artigen Stimme im Vortrage der folgenden licdartigen Composition Berlioz ' ,
„ Trennung " , zur prangendsten Btüthe . Herbeck hatte der Sängerin , welche ans

' ) Berlioz , Nom . II . p . 199 .
2) lieber die Pflege Glnck 's am Wiener Opcrntheater geben die folgenden Ziffern den

dcntlichsten Aufschluß .
Alcestc wurde in den Jahren 1780 — 1810 17mal
Arinida „ „

Iphigenie auf Tauris „ „

Iphigenie in Aulis „ „

Orpheus und Eurydike „ „

führung war conccrtantc )
Pilger von Mekka in den Jahren

1808 — 1809 8inal

1781 — 1862 IMmal

1808 — 1869 25mal

1781 — 1862 6mal (die letzte Anf -

1780 - 1807 56inal gegeben . Alceste

war daher seit 1810 , Armida seit 1809 , Iphigenie auf Tauris seit 1862 , Orpheus

und Eurydike seit 1862 , die Pilger von Mekka seit 1807 vom Repertoire vollständig

verschwunden . Iphigenie in Aulis wurde am 12 . Dcecmbcr 1867 nach langer Panse (in der
Bcarbeitung Wagner ' s zum 1 . male ) wieder ausgenommen . Diese Daten wurden dem Ver¬

fasser von Herrn k. k. Official Albert Wcltner srcnndlichst zur Verfügung gestellt .
°) Mendelssohn Briefe , Leipzig 1870 S . 377 .

->) Nicht zu verwechseln mit der schwedischen Kammervirtnosin Magnus , welche 1864 in

Braunschwcig in jenem Conccrte spielte , in welchem Hcrbeck seine III . Symphonie dirigirte .
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einem reichen Hause stammt und die Kunst nicht um des Broterwerbes willen
ansübte , von dem Momente an , als er sie zum ersten male hörte , sein volles
Interesse zngewandt . Fräulein MagnnS , deren interessanter Nacekopf schon den
unverkennbaren Stempel von Geist und poetischem Empfinden trug , wußte

M hauptsächlich den Vortrag von Schnbcrt ' schen und Schumann ' schen Liedern zu
merkwürdigen , zauberhaften Knnstleistnngen zu gestalten . Herbeck nahm die
Kunst der Dame , so oft es nur möglich war , für seine Unternehmungen sowie
für Hofconcerte in Anspruch . Leider sollten ihre schönen , wohl niemals besonders
kräftigen physischen Mittel nicht lange erhalten bleiben , welche Thatsache gewiß
niemand mehr bedauerte , als Herbeck .

Der Einfluß des Fürsten Hohenlohe H ans die Pflege der Kunst bei Hofe
machte sich in schöner Weise darin geltend , daß nn » jedes Jahr mindestens
ein großes Concert bei Hofe abgehalten wurde . Ein solches fand am 24 . April 1867
im großen Nedontensaalc im Beisein des Kaisers und der Kaiserin , der Erz¬
herzoge und Erzherzoginnen , sowie des höchsten Adels , des diplomatischen Corps ,
der Hofchargen und Minister statt . Um nenn Uhr begannen die Productionen
mit dem Vortrage der Ouvertüre zu „ Wilhelm Tell " von Rossini durch die
Hofcapellc , welche durch Mitglieder des Hofopern - Orchestcrs verstärkt war . Hierauf
folgten Solovorträge der Sänger Rokitansky und Walter und des Pianisten
WillmerS . Die von Berlioz orchcstrirte „ Aufforderung zum Tanz " von Weber
beschloß die erste Abtheilnng . Die zweite Abtheilnng wurde mit dem Vortrage
der „ Loreley " durch Mitglieder des Wiener Männer - Gesang - Vereines und
Singvereines eröffnet . Dieses Licblingsstück der Kaiserin wurde ans Befehl der
hohen Fra » wiederholt . Fräulein Artot sang hierauf eine Arie ans „ Iw8 vöpr68
Lioiiimw " von Verdi , die Mitglieder der Hofcapelle Doppler und Lewy trugen
ein Duo für Flöte und Horn , Frau Dnstmann im Vereine mit Walter und
Panzer ein Terzett vor . Die von Herbeck instrnmentirten „ Deutschen Tänze "
Schubert ' s beschlossen um 11 Uhr dieses glänzende Fest , 2) nach dessen Beendi¬
gung das Hcrrscherpaar vor das Dirigentenpnlt trat , um Herbeck , dem Leiter
des Concertes , die Anerkennung in den huldvollsten Worten anszudrücken .
Herbeck erhielt für die Leitung des Concertes das splendide Honorar von fünfzig
Ducaten , die Mitwirkenden , je nach ihren Kunstleistungen , vier bis fünf Ducatcn .
Das mit der Durchführung der administrativen Geschäfte anläßlich dieses Hos -
festes betraute Obersthofmeisteramt wollte ursprünglich die Künstler mit Honoraren
von einem Ducaten rc . abfertigen , gegen welch ' lächerliche Taxirung künstlerischer
Leistungen Herbeck Einsprache erhob , und ganz energisch verlangte , daß , falls
überhaupt eine Honorirung platzgreife » sollte , ( die Mitglieder der Hofcapelle
waren ja zu einer unentgeltlichen Mitwirkung verpflichtet ) dieselbe anständig
sein müßte . Von seiner eigenen Person war hierbei natürlich nicht die Rede .
Auch gegen eine andere , von untergeordnete » Hoforganen , die gewöhnlich

>) Fürst Hohenlohe wurde 1867 zum ersten Obersthofmcister ernannt .
2) «Mmr Abendpost Nr . 95 I . 1867 .
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kaiserlicher sein wollen als der Kaiser , ersonnene Maßregel , nämlich , den Raum ,
welcher für Orchester und Sänger bestimmt war , oon dem Znhörcrrnum durch
Blumen und Dccorationen derart abzusperren , daß die Blicke der Herrschaften
nicht etwa einen bürgerlichen Musikanten treffen könnten , legte Herbeck von
vorne herein — schon aus rein praktischen Gründen — sein voko ein . Das
konnten freilich viele , welche bei dergleichen Gelegenheiten die Berechtigung
ihres Daseins docnmcntiren zu müssen glauben , nicht vertragen , und die Folge ,
daß jene nicht gerade die begeistertsten Freunde Hcrbcck ' s wurden , ist nur eine
natürliche . Auch ein hervorragender Hofbeamter beging bei diesem An¬
lasse Herbeck gegenüber eine nicht zu rechtfertigende Taktlosigkeit . Der Letztere
übernahm die flüssig gemachten Honorare für die Künstler und übermittelte sie
denselben , gebrauchte aber nicht die Vorsicht , die Bestätigungen der Empfänger
seiner Vorgesetzten Behörde abznliefcrn . Wenn nun der Kanzlei - Dircctor des
Obcrsthofincistcramtes , Hofrath von JmhofZ ) diesen Vorgang — gewiß mit
Recht — nicht entsprechend fand , so Hütte er wohl den geradesten Weg wählen
und die Quittungen ganz einfach von Hcrbeck verlangen sollen . Allein Jmhof
ließ bei den einzelnen Künstlern hinter dem Rücken Hcrbcck ' s anfragen , ob sie
die ' Honorare auch wirklich erhalten Hütten , und Hcrbeck , welcher durch einen
Freund hiervon benachrichtigt wurde , gerieth in eine ganz bedenkliche Aufregung ,
weil cs ihm noch nie im Leben vorgekommcn war , daß irgend jemand in seine
Ehrlichkeit auch nur den geringsten Zweifel gesetzt hätte .

Kurz darauf erkrankte er schwer , ohne daß gerade die Ursache davon in jenem
Vorgänge zu suchen sein mag ; so viel aber steht fest , daß das Hcrvorbrechen einer
vielleicht schon seit längerer Zeit verborgenen Krankheit durch die dadurch hervor -
gernfene Gemüthsanfrcgnng beschleunigt wurde . Am 3 . Mai dirigirte er in der
Hofeapellc eine Messe von Haydn , begab sich darauf nach Hause und verbrachte ,
da er sich nicht wohl fühlte , den Nachmittag in einem Lehnstuhle . Da ließ sich
der langjährige College anö der Gesellschaft der Musikfreunde , Schnlrath Becker ,
zum Besuche anmclden , und während Herbeck sich eifrig mit diesem unterhielt ,
stürzte er plötzlich bewußtlos zusammen . Der Anfall war ein solch ' heftiger ,
daß Becker und die bestürzte Familie der Meinung waren , cs handle sich hier
um einen Ncrvenschlag . Der rasch herbeigcholte Hausarzt und Freund Or . Scholz
verordncte Ruhe , und es währte einige Zeit , bis die Symptome der eigent¬
lichen Krankheit , einer Lungen - und Rippenfellentzündung , zu Tage traten .
Seiner kräftigen Natur , der rationellen Behandlung der Doctoren Scholz
und Standhartner , welche zwei - und dreimal des Tages erschienen und alle
Mittel anfbvten , über welche die ärztliche Kunst i » einem solchen Falle verfügt ,
ferner der aufopfernden Pflege seiner Frau und der Schwägerin Grciner hatte
es Herbeck zn verdanken , daß er nach wenigen Wochen so weit hcrgestcllt war ,
um eine Erholungsreise antreten zu können . Vorerst wandte er sich nach dem

y Draxler war schon am 5 . Juni 1866 pcnsionirt worden .
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Vor allem geliebten Salzkammergnte . Hcrbeck ' S Begeisterung für diese » reizenden
Erdcnwinkcl spricht sich in einem , an eine hohe Dame gerichteten Briefe deutlich
aus . ') Wie schön schildert er z . B . den Eindruck , welchen er auf der Spitze
der Zwicselalm empfängt :

„ Versenkt man sich in den Anblick , so heben sich die Hände unwillkürlich ,
um über den Donnerkogcl hinweg nach den Dachstein - Eisfeldern zu greife » . Doch
vergeblich wär ' S , schildern zu wollen , was nur selbst empfunden , erlebt werden
kann . „ DaS Unbeschreibliche — hier ist ' s gcthan . " Tiefer und nachhaltiger als
es die unzähligen , best gemachten „ Beschreibungen " zu thnn vermögen , ver¬
sinnliche » diese lapidaren Worte des heiligen Ketzerbnches : Faust , de » Eindruck ,
den man bei solchem Schauen empfangen . Das „ Unbeschreibliche " das ans den
Höhen so gewaltig „ gethan " , einem vor den Augen liegt , das durch die frische ,
klar - durchsichtige BergeSluft als wie seinem vermittelnden Elemente läuternd
und erhebend ans Geist und Körper wirkt , es ist wohl mehr als eine „ schöne
Aussicht " ! Ich glaube , auch der reinste Mensch steigt vom Berge als ein
gebesserter Sünder in ' s Thal . Ganz verstockte Tröpfe aber müssen es gewesen
sein , die zwei Berge , Himmelsstnfen vergleichbar , „ Zwieselalm " und „ Schafberg "
getauft haben . Will man diese Worte anssprechen , drücken sie ans die Kehle
wie Lüsterworte , die ein gntmüthiger Mensch ohne Zorneswallnng ans¬
spreche » soll . "

Treffend ist seine Charakterisirnng des reizenden Attersee ' s , den er einen
„ verwässerten deutsch - italienischen Dualismus " nennt . I » Ischl , wohin Hcrbeck
sich zunächst begab , nahm er im Hotel Bauer , das , am Bergabhange gelegen ,
eine prächtige Aussicht bietet , Wohnung . Nach wenigen Tagen hatte ihm jedoch
der freundschaftliche Eifer des Liedercomponisten Josef Dessaner , 2) damals
schon mit Recht der „ alte " znbcnannt , ein reizendes Quartier i » einem Häuschen
in Kaltenbach , einer „ Vorstadt " Jschl ' s , ausfindig gemacht . Hier fand Herbeck ,
was er brauchte : ungestörte Ruhe , die ihre Wirkung ans Körper und Geist
auch nicht verfehlte . Nach mehrere » Wochen begab er sich nach Anssee , aber
das Wetter schlug um , und es ward recht rauh in den Bergen . Einige
böse Mahnungen an die überstandcne Krankheit in Form unangenehmer Lnngen -
stiche waren die Folgen dieses Wettcrbrnches . Moralisch niedergedrückt , trat
Hcrbeck die Rückreise nach Wien an , ans dem Wege dahin eine kleine Station
im Kloster Krcmsmünstcr haltend .

Nicht nur der Musiker , auch der Maler , der Gelehrte findet hier Schätze
und Sehenswürdigkeiten angehünft , die seine Aufmerksamkeit erregen müssen .
Herbeck , welcher einige Tage in dem Kloster zubrachte , war von der Zuvorkommen¬
heit , aber auch von der Gelehrtheit , Gastfreundschaft und dem Kunstsinne der
Geistlichen , in deren Mute sich damals auch der jetzige Erzbischof von Wien ,
C . Josef Ganglbnner , befand , entzückt . Von den Institutionen interessirte ihn be¬
sonders das reichhaltige Mnsikarchiv und die große Orgel in der Kirche . Er spielte
ans diesem herrlichen Instrumente das Benedictns einer Haydn ' sche » Messe , die er

>) Im Anhänge nicht abgedruckt .
2) Seine Oper „ Doininga " wnrdc 1860 in Wien sechsmal gegeben .



seit seiner Jugend nicht mehr gehört hatte . Der damalige , seither verstorbene
Mnsik - Director des Klosters , P . Maximilian Kerschbanm benützte einige Zeit
darauf die mit Hcrbcck geschlossene Bekanntschaft , um ihm eine Messe seiner
Composition zur Aufführung in der Hofcapelle zu übersenden . Herbeck fand
das Werk dazu sehr geeignet , jedoch knüpfte er an die Aufführung die Bedingung ,
daß der Compouist die Fuge » im Gloria und Credo kürze . Dazu konnte sich
Kerschbaum nicht verstehen , und die Messe blieb daher unausgeführt . ")

Hcrbeck ' s Krankheit bedingte die zeitweise Uebergabe der Hofcapelle an
seinen Stellvertreter Prcycr . Unter der Leitung desselben stand auch die Musik
während der Feierlichkeiten der Krönung des Kaisers Franz Josef znm Könige
von Ungarn in Pest . Es gelangte hierbei die sogenannte Kröuungsmesse von
Franz Liszt zur Aufführung . Der Componist wandte sich durch die Vermittlung
seines Freundes Baron Augusz , eines kunstsinnigen ungarischen Gutsbesitzers ,
an Hcrbeck , um sich seiner Geneigtheit , daß er die Messe für diese besondere
Festlichkeit Vorschlägen und dirigircn möge , zu versichern . Herbeck konnte diesem
Ersuchen insofcrne nicht willfahren , als er die Leitung der Messe wegen der
eingetretenen Krankheit eben an Preyer abgeben mußte . Später hat er dieselbe ,
welche er als ein bedeutendes Werk erkannte , in der Hofcapcllc noch öfter
dirigirt .

Nach sehr kurzem Aufenthalte in Wien begab Herbcck sich zur Nachcur
nach Maria - Schutz , auf dem Wege dahin noch einen genialisch - lustigen Tag
auf der Besitzung seines Freundes Dnmba in Tattendorf verlebend . Seinen
Vorsatz „ diese Ferien im vollständigsten Müssiggang zuzubringen und nichts
zu Ihn » , als essen , spazieren gehen und schlafen " 2) führte er nicht so ganz
gewissenhaft durch . Schon in Ischl hatte ihm sein Schaffenstrieb nicht Ruhe
gelassen . Er skizzirte daselbst am 26 . Juni ein Lied im österreichischen Volks¬
ton , „ Guter Trost " , dem er im Herbste noch ein zweites , „ Liebesglück " , hinzu¬
fügte . Zu beide » Chören lieferte er sich selbst den Text . Daß sein Schaffen
noch sehr von der , durch die Krankheit hervorgcrufcncn seelischen und körper¬
lichen Hcrabstimmung litt , bezeugt die Thatsache , daß er einen am 27 . Juni
begonnenen Münnerchor bald stehen ließ und die Skizze durchstrich . Auch in
Maria - Schutz konnte er keine rechte Freude an der Arbeit finden . „ Selbst
schreibe » kann ich , " berichtet er an Gräfin Zamohska , „ nur in homöopathischen
Dose » , denn was ich nie für möglich gehalten hätte , jede noch so leichte
Beschäftigung regt mich ans . " Dennoch schrieb er noch Ende Juli einige Kleinig¬
keiten , zwei gemischte Chöre : „ Liebeslied " , das in seiner reizenden Einfachheit
au die besten Erzeugnisse ans dem Gebiete des volksthümlichc » Gesanges
erinnert , und „ Liebespcin " . I » demselben Sommer oder spätestens im Herbste
scheinen noch entstanden z » sein : „ Mnrray ' S Ermordung " und „ LiebeSrcihcn " ,
zwei Lieder für gemischten Chor , „ Ein Christlied oder Echo der Hirten " , dessen

') Mitthciümgcn des Mnsik -Dirertors Herrn ? . Georg Hucmer in Äremsinünstcr .
2) Brics vom Angnst 1867 , Anhang S . 74 .



Melodie aus dein Mittelalter stammt , für gemischten Chor mit Begleitung
von zwei Clarinctten und zwei Fagotten , endlich führte er eine Skizze Schnbcrt ' s
aus dem Jahre 1823 , „ Nüdiger ' s Heimkehr " benannt , für Tcnorsolo , Männer¬
chor und Orchester ans . H

I » den Sommer 1867 fiel auch ein Ereignis ?, welches , obwohl es ans
Herbeck 's Künstlerlanfbahn keine » Einfluß genommen hat , dennoch hier erwähnt
werden mnß . Kaiser Max von Mexico , der Brndcr des Kaisers Franz Josef ,
war am 19 . Juni ein Opfer der Politik Napolcou ' s III . geworden , welcher ,
durch eine gut gespielte Komödie Maxcn ' s Ehrgeiz aufstachclnd , ihn bewog , die
mexikanische Kaiserkrone anznnehmen und ihn nun , als die Sache für Napoleon
einen schlechten Ansgang zu nehmen drohte , schmählich im Stiche ließ . Auf
Herbeck hatte die Hinrichtung des Kaisers einen schmerzlichen Eindruck hcrvor -
gebracht , schon deshalb , weil er die unsäglichen Qualen , welche das Herz der
Mutter , der Erzherzogin Sophie , erleiden mußte , vollkommen zu ermessen ver¬
stand . Nun hatte Napoleon im Jahre 1866 , indem er großmüthig die Nolle
eines Friedensstifters übernahm , Oesterreich eine » großen Dienst erwiese » —
natürlich nicht ans Edelmnth . I » Folge dessen besserten sich die Beziehungen
Oesterreichs mit dem Pariser Fanfaron , trotz des erschütternden Abschlusses
des „ Trauerspieles in Mexico " , derart , daß der Letztere sogar beschloß , dem
Kaiser von Oesterreich einen Besuch in Salzburg abznstatten . Der Kaiser mußte
— der Politik zu Liebe — alles anfbieten , um dem Gaste de » Aufenthalt in
seinem Hause so angenehm als möglich zu machen , und er lud daher den
Wiener Münner - Gcsang - Vercin ein , nach Salzburg zu kommen , damit dieser
daselbst einige Piecen vortrüge . Herbcck war zwar nicht mehr Leiter des Vereines ,
aber er äußerte oft , daß , wenn er cs auch gewesen wäre , er nimmer bei dieser
Gelegenheit sich an die Spitze desselben gestellt haben würde . Erstens erschien
es ihm als eine Eharaktcrlosigkeit , einem Manne untcrthänigst anfznwartcn ,
den man gerade einen Schurken und Mörder genannt hat , 2) und zweitens
haßte er Napoleon , dessen ans Lug und Trug gesponnenes System zu seinen
eigenen , auf Liebe zur Wahrheit beruhende » Lcbensgrnudsützcn im grellsten
Widerspruche stand , ans ganzer Seele . Wohl wußte er sonst Politik und Kunst
zu trennen .

Nach dem österreichisch - preußischen Kriege siedelte sich der , seines Landes
verlustig gewordene König Georg von Hannover in Wien an . Der König war
blind , und den einzigen und größte » Genuß bot ihm daher die Musik . Als er das
erste mal ein von Hcrbeck geleitetes Concert besuchte , ward er , der den feinen
Regungen der Musik ans das Gemüth doppelt zugängig war , ein dankbarer
Verehrer desjenigen , welcher ihm diesen einzigen Genuß in größter Vollkommen¬
heit bot . Wie das nun bei Blinden häufig der Fall ist , konnte cs auch der
König durchaus nicht vertragen , wenn jemand irgendwie inerten ließ , daß er

y Rottcbohm Schubert -Katalog S . 229 .
2) Siche Brief vorn August l867 , Anhang S . 75 .
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seine Blindheit erkenne . Er empfing seine Besuche mitte » im Salon , aufrecht
stehend , damit es den Anschein haben sollte , als genöße er die Wohlthat des
Augenlichtes in vollem Maße . Wenn er nun Hcrbeck empfing , was nicht
selten der Fall war , so reichte er ihm jedesmal die Hand mit der üblichen
BcgrüßungSphrasc : „ Wie freue ich mich . Sie wieder zu sehen ! " Und dann
erging er sich regelmäßig i » solch ' begeisterten Lobreden über Hcrbcck ' s Talente
und Leistungen , daß dieser in Verlegenheit gericth , was er darauf eigentlich
antworte » sollte . Auch die Königin und die Prinzessinnen sind kunstsinnig und
musikalisch gebildet nnd benahmen sich Herbeck gegenüber stets mit einer Herz¬
lichkeit , welche mit der oft minder hochgestellten Damen eigenen herab¬
lassenden Liebenswürdigkeit durchaus nichts gemein hat .

Von Maria - Schutz aus unternahm Herbeck über Einladung Dnmba ' s
eine » Ausflug nach dem i » Steiermark gelegenen Gute desselben und genoß
dort das Vergnügen einer Gemsjagd .

„ Gemse habe ich , " schreibt er an seine Frau , ' ) — „ wie Du es ohnehin
erwartet haben wirst — keine geschossen , auch Nikl nicht , es kam ihm keine
Gemse in Schußweite . Auf mich kam auf ungefähr 70 Schritte ein prächtiger
GemSbock zu , bevor ich aber mit dem Gewehre zurecht kam , war er ans und
davon ! So leid es mir einerseits gcthan hat , daß ich die von allen Schützen
bcneidenswerth gefundene Gelegenheit nicht benützen konnte , so war ich anderer¬
seits froh , daß das schöne Thier nicht sein Leben lassen mußte . "

Vollkommen hcrgestellt konnte Herbeck guten Mnthcs im Herbste an die
Wiederaufnahme seiner künstlerischen Thätigkeit gehen . Noch vor der Eröffnung
der Saison ward ihm eine freudige Ucberraschnng zu Theil . Der Wiener
Münner - Gesang - Verein beschloß in seiner General - Versammlung am 4 . Oktober ,
daß solchen Ehrenmitgliedern , welche sich um die Musik und insbesondere um
den Männcrgesang ganz besondere Verdienste erworben haben , der Titel Ehren -
Chormeister verliehe » werde » könnte . Gleichzeitig wurde Herbeck mit dieser
Würde ausgezeichnet . 2) Bald sollte er Gelegenheit finden , in seiner alten
Eigenschaft unter verändertem Titel sich an die Spitze des Vereines zu stellen .
Am 20 . October wurde nämlich das dem Sieger von Leipzig , Feldmarschall
Fürsten Karl Schwarzenberg , errichtete Denkmal feierlich enthüllt . Herbert war
zur Composition eines vom Männer - Gcsang - Vcreine ansznführcndcn Festgc -
sangcs cingelade » worden , welcher Aufgabe er sich mit vielem Geschicke ent¬
ledigte . Die Schwarzenberg - Cantate , ein kräftiger hhmncnartigcr Gesang mit
Begleitung eines Blnsinstrumentcn - Orchcstcrs bewegt sich durchaus in breiten
majestätischen Aceordcn und machte ans dem , großenthcils von Häusern einge¬
rahmten Festplatzc eine mächtige Wirkung . Hcrbeck , welcher die Hymne dirigirte ,
war , wie die übrigen Festgästc , zu dem von dem Sohne des Helden veran¬
stalteten großen Diner geladen , und erhielt von dem Fürsten ei » wcrthvollcs

' ) Brief im Anhänge nicht obgcdruckt .
y Das Diplom ist vom 9 . October l867 ausgefcrtigt .



Geschenk und außerdem die zu dieser Gelegenheit geprägte große silberne Erin¬
nerungs - Medaille .

Kurze Zeit darauf besuchte die auf der Durchreise iu Wien befindliche
russische Großfürstin Helene , eine begeisterte Knnstfreundin , eine Uebuug des
Wiener Mnnuer - Gcsang - Vcrciues ( 8 . November ) . Ihr sehnlichster Wunsch war
es nämlich , von diesem berühmten Vereine einige Chöre von Schubert Vor¬
trägen zu hören , welchen Wunsch der Verein auch erfüllte . Die Fürstin ließ
den beiden Dirigenten , Herbcck und Wcinwnrm , schöne Geschenke übersenden
und spendete dem Schubert - Denkmal - Fondc die Summe von zweihundert
Gulden . >) Der Stand dieses Fondes war bereits beträchtlich . Der Saldo am
30 . September weist ein Vermögen von beinahe 30 .000 fl . aus - ) , und — ein
erfreuliches Zeichen — nicht nur i » Oesterreich , auch „ im Reiche draußen "
regte sich ein erhöhtes Interesse für den unsterblichen Sänger . In Schwaben ,
dessen VolkSgcist mit dem der Oestcrrcichcr in vieler Beziehung verwandt ist ,
faßte Dr . Otto Elben die Idee zur Gründung einer Schubert - Gesellschaft . ^)
Dieselbe sollte nach dein Muster der deutsche » Bach - und der englischen Hündel -
Gesellschaft gebildet werden , und ihr Hauptzweck sollte die Drucklegung einer
Gcsammtausgabe der Werke Schnbert ' s sein . Ohne Zweifel würde Herbeck
dem Unternehmen seine wcrthvolle » Dienste geleistet haben , wenn nicht der
schöne Plan bald in Brüche gegangen wäre . Er hatte ja inzwischen seiner
Verehrung für den Meister sogar dadurch Ausdruck verliehen , daß er Mittel
und Wege ersann , viele in Noth gerathene Verwandte desselben unterstützen
zu können ! Am 4 . April 1867 wurde nämlich zwischen der Gesellschaft der
Musikfreunde und Herbeck einerseits und dein Musikverlcger Karl Spina in
Wien andererseits ein Vertrag abgeschlossen , laut welchem die erstgenannten
Contrahenten sich verpflichtete » , das ihnen eigenthümliche Verlagsrecht einer
Reihe von Compositionen Schnbert ' s der Verlagsfirma Spina zu überlassen .
Der aus diesem Unternehme » erzielte Reinerlös hatte die Bestimmung , einer
ans Anregung Herbeck ' s am Wiener Conscrvatorium gegründeten „ Schubert -
Stiftung für arme talentvolle Schüler " und armen leiblichen Verwandten
Schnbert ' s zu Gute zu kommen . H

' ) Jahresbericht 1868 S . 7 f .
2) Jahresbericht S . 62 s.
3) Brief Elben 's au Hcrbeck vom 31 . Januar 1867 .
6) Die Gesellschaft der Musikfreunde stellte folgende Mauuscripte zur Verfügung :

Die Oper „ Alfouso und Estrella " , die Messe in das Singspiel „ Der vierjährige Posten " ,
die Posse „ Die Zwillingsbrüdcr " , das Streichquartett in 6 - inolI und die Messe in 6 - änr .
Hcrbeck hingegen : Das Fragment „ Adrast " , die Clavicrsonatc in U , das Streichquartett
in 6 , ein tantuin ergo , das Lied „ Mainacht " , ein Terzett , die Lieder : „ Der gute Hirt "
und „ An den Mond " , das Andante (^ - «lnr °/y) für Clavicr , ein Menuette für Clavier , die
Lieder : „ Wer nie sein Brod in Thräncn aß " (Nr . 2 und 3 ) , und „ Rückweg " , die Skizze zu
dem Chore „ Durch der Ostsee wilde Wogen " ( „ Rüdigcr 's Heimkehr " ) , das Symphonie -
Fragment in U - inoll , endlich Variationen über ein Thema von Hüttcnbrenncr .
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Zum ersten male » ach der Krankheit trat Herbeck in dem Gescllschafts -
Cemcerte am 3 . November vor das Cancert - Publicum . Das Programm bot
des Guten beinahe zu viel . Zwei Gäste , und zwar die besonders im Bortrage
schwedischer Lieder vorzügliche Schülerin der Jenny Lind , Mathilde Eunequist
und Nubinstei » , welcher Mozart ' s Clavier - Cvneert in O - inoU spielte , sorgten
dafür , daß Länge und Eintönigkeit hier durchaus keine identischen Begriffe
wurden . Dazwischen erregten zwei vom Singvcreine vorgetragene „ Volkslieder "
— in Wahrheit Herbcck ' s Chöre „ Liebcspein " und „ Liebeslied " — den höchsten
Beifall , und die letzten Strophen des zweiten Liedes mußten wiederholt werden . ' )
Das zweite Conccrt am 1 . Deccmbcr bot eine Aufführung der zum großen
Theile vorher in Concerten nie gehörten Musik Schnbert ' s zu dem Drama
„ Nosamunde " , welches Helmina von Chezy gedichtet hat . 2) Die Dichtung war
zwar werthlos , aber die Musik desto schöner . Diese besteht in einer Ouvertüre ,
welche 1827 als Ouvertüre zur Oper : „ Alfouso und Estrella " in Druck
erschien , 3) einer Nomanze , dem Jügcrchor , dem Geistcrchor , dem Hirtenchor ,
zwei Ilintrs ' uots für Orchester und einer Balletmusik . Die Gesänge erschienen
1824 in Druck , die herrlichen Orchesterstücke blieben aber liegen und erschienen
eben erst , nachdem Herbeck sie durch eine Aufführung der neuen Generation
bekannt gemacht hatte . Das Drama wurde am 20 . Deccmber 1823 im Theater
an der Wien zum ersten male anfgeftthrtund Schnbert ' s Musik mit Beifall
ausgenommen . Die Ouvertüre — nämlich jene zu „ Alphonso und Estrella " -—
soll sogar zweimal wiederholt worden sein , was zwar billig anzuzwcifeln ist . '')
Trotz dieses Erfolges wurde das Stück nicht öfter als zweimal anfgcführt und
verschwand sammt der Musik auf immer vom Theater . Die Ursache davon
mag wohl die dürftige Ausstattung und hauptsächlich die schon angeführte
Werthlosigkeit der Dichtung gewesen sein , welche die Dichterin selbst mit ihrer
Unkenntnis ; des dem Theater an der Wien eigenthümliche » PnblienmS zu
bemänteln versucht . H In dem erwähnten Coneertc am 1 . December gelangte
die ganze Musik mit Ausnahme des JügcrchoreS , mit liebevoller Hingebung

' ) Vaterland Nr . 304 I . 1867 . Hanslick schreibt (Rene Freie Presse Nr . 1143 I . 1867 ) :
„ Die beiden Chorticdcr gehören zn den schönsten Perlen , welche Herbeck aus vergilbten
alten Liederbüchern hcrvorgcholt und niit ebenso bescheidener als knnstgeübtcr Hand neu
gefaßt hat . Kein geinischtcr Chorvcrein sollte sich diese Bereicherung des Repertoires ent¬
gehen lassen ." Bei dieser Gelegenheit äußerte Speidel (Fremdcnblatt Nr . 305 I . 1867 ) :
„ Wenn der Singvcrcin zn singen anhcbt , ist cs jedesmal , als ob ein Hauch des Frühlings
durch den Saal streiche ."

ch Chezy „Unvergessenes " II . S . 259 s.
y Die jetzt zur „ Rosamnndc " gehörige und von Herbeck auch anfgcführte Onvcrtnrc

wurde 1820 zum Melodram „ Die Zanberharfc " geschrieben . Nottebohm Schubert -Katalog
S . 46 .

H Krcißle , Schubert S . 285 .
y Kreißle , Schubert S . 288 .
H Chezy „ Unvergessenes " II . S . 261 .
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einstndirt , zur Aufführung und errang einen glänzenden Erfolg , wie dies bei
dieser lieblichen , stellenweise sogar bedeutenden Composition zu erwarten stand .
Der Gcistcrchor , welchen Herbcck 1858 im Männcr - Gesang - Vcreine oornahm ,
ist an und für sich schon ein Cabinetsstück , das dem berühmten „ Gesang der
Geister über den Wassern " an die Seite gestellt werden kann . Herbeck schrieb
damals in sein Tagebuch : „ Ergreifend , mächtig , von einem Colorit , wie es
nur dieser glühenden Phantasie eigen ! " ' )

Die eigenen Compositioncn , welche im Herbst 1867 und in dem darauf
folgenden Winter entstanden , sind nicht zahlreich . Am 10 . November vollendete
Herbeck einen prächtigen Männerchor mit Orchester im Sthle des Landsknecht ,
„ Marschiren " , am 20 . November die n vaxsiia - Männcrchöre „ Maicnzeit " , ein
Stück voll ursprünglicher Frische und „ Lebewohl " . Am folgenden Tage entstand
ein herrliches Lied für gemischten Chor , „ Im Maien " , ein Lied von rührender
Einfachheit und Herzlichkeit , am 9 . Decembcr ein Lied mit Clavierbegleitung
„ lieber die See " , und , als ob ihn die Nähe der Weihnachtszeit dazu gemahnt
hätte , ein (lautem xastoraiis für gemischten Chor und Orchester , worin Herbcck
mit den denkbar einfachsten Mitteln eine große Wirkung erzielt hat . Diese
Composition kann als das Muster eines kirchlichen WeihnachtSgesangcs gelten .
Mit der Orchcstrirung des feinsten Stückes ans den für Clavicr geschriebenen
„ Kindersccncn " von Robert Schumann hat Herbcck ebenfalls einen glücklichen
Griff gcthan . Die „ Träumerei " erregte denn auch in der Hcrbeck ' schen Bear¬
beitung für kleines Orchester ( 2 Violinen , Biola , Cello , Contrabaß und ein
Horn ) jedesmal einen Sturm von Beifall . Man kann sich aber auch in der
That keine zartere Wirkung vorstellen , als dieses völlige Hinsterdcn der lang -
gezogenen Accorde , durch welche , um einen Ansdruck Schnmann ' s zu gebrauchen ,
ein Hornklang wie ans himmlischen Sphären tönt , hervorbringt . Am 8 . Februar
1868 entstand ein „ Brautgesang " für Solo , Chor und Orchester und ein im
trefflichsten volksgcmäßen Sthle gehaltenes schottisches Lied , „ Treue Liebe " , für
Männerchor .

Im 3 . Concerte der Gesellschaft am 8 . März präsentirtc sich Schnmann ' s
reizendes , stellenweise geradezu zauberhaft schönes Werk „ Der Rose Pilgerfahrt "
in einem für Wien neuen Gewände . Es wurde nämlich zum ersten male mit
Orchcsterbeglcitung gegeben . Obwohl Schumann dasselbe ursprünglich zum
Zwecke privater Aufführungen bloß mit Begleitung des Claviercs componirt
hatte , so ist die bis 1867 in Wien üblich gewesene Wiedergabe in dieser
Originalform schon ans dem Grunde nicht zu rechtfertigen , weil der Meister ,
um das Werk eben größeren Kreisen zngängig zn machen , die Begleitung später
in ' S Orchester übertragen hat . - ) Freilich war die ausgezeichnete Aufführung unter
Herbcck , so gewissenhaft auch alle musikalischen Reize bis in ' S feinste Detail

' ) Die Ballctmusik wurde von Herbcck für Clavier zu 4 Händen uud zu 2 Händen
arrangirt , der Geisterchor fand iu der von ihm veranstalteten Schubert -Ausgabe Aufnahme .

-) Wasielcwstu , Schumann S . 274 f .
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sich enthüllten , nicht im Stande , die Thatsache hinwegzulengnen , daß Schumann

in der Wahl des Gedichtes durchaus keine glückliche Hand bewiesen hat .

Und nun zu einem der bedeutendsten Ereignisse im Concertlebcn Wicn ' s : zu

der Aufführung der neunten Shmphouic von Beethoven am 22 . März . Es

wird dem aufmerksamen Leser wohl schon ausgefallen sein , daß Herbcck während

einer zehnjährigen Thätigkeit als Dirigent der Gcscllschafts - Conccrte dieses

Werk dem Publicum nie vorgeführt hat . Sollen wir nach Gründen dieser That -

suche suchen ? Ich glaube , sic liegen nahe genug . Jeder , der einiges Interesse

für klassische Musik hegt , wird wissen , was er von der neunten Symphonie

zu halten hat . Sic ist die größte , aber auch die kühnste der musikalischen

Schöpfungen aller Zeiten , schwierig für die Ansführcnden wie kein anderes

Werk , wcßhalb zu den Hanptbcdingungcn einer vorzüglichen Wiedergabe neben

trefflichen Kräften ein hervorragender Dirigent zählt . Dieser muß das monumen¬

tale Werk in seinen großen Umrissen sowohl , als auch in den feinsten Dctail -

zttgen erfaßt und in sich anfgenommen haben , und dazu gehört mehr als ein

„ guter Musiker " . Dazu gehört ein Mann von genialer Auffassungsgabe , uner¬

müdlichem Flcißc , maßloser Energie ; ein Fcucrgeist , der eine unwiderstehliche

Gewalt übt über die Massen , die er leitet : ein Künstler , wie eben Herbeck
einer war .

Herbeck trug sich schon jahrelang mit der Idee , dieses Riesenwerk dem

Publicum einmal nach seinem Sinne vorznführcn , und cs war gewiß nicht

die Furcht vor einem Mißlinge » , wenn er die Ausführung seines Planes so

lange hinausschob . Daß er Beethovens nennte Symphonie schon seit geraumer

Zeit vollkommen innc hatte , daß Thema für Thema , Takt für Takt klar vor

seinem Auge fertig stand , das erscheint bei seiner umfassenden Kcnntniß der

Literatur der elastischen Musik , bei seiner raschen Auffassungsgabe und der

enormen Kraft seines Gedächtnisses zweifellos . Was Hcrbeck ' s Zögern erklären

läßt , ist , daß er eifrig daran arbeitete , sein Orchester vorerst auf die Stufe

der möglichsten Vollkommenheit zu bringe » . Als er vor 10 Jahren dasselbe zn -

sammcnstellte , waren darin viele Elemente vorhanden , von deren Ucbertrefflichkeit

er vollkommen überzeugt war , ans deren Mitwirkung er jedoch nicht verzichten

durfte , bevor ihm nicht ein besserer Ersatz dafür zur Verfügung stand . Die von

Jahr zu Jahr sich steigernden Erfolge der GesellschaftS - Concerte bewirkten ,

daß viele der ausgezeichnetsten Musiker , welche anfangs zu seine » Widersachern

gehört hatten , es sich nun zur Ehre anrechneten , in sein Orchester cintreten

zu können . Dadurch wuchs dasselbe zu einem , dem berühmten Orchester der

Oper beinahe ebenbürtigen Körper heran . Auch der Singverein , der schon so

viele schwierige Aufgaben glorreich überwältigt hatte und durch Hebung zu

einem vielköpfigen Meister geworden war , der durch jährliche Hcrbciziehnng

frischer Kräfte sich immer wieder stärkte , stand der ihm harrenden Ricscnanfgabc

vollkommen gewachsen da , und so konnte Hcrbeck nun endlich an die Ausführung

seines Planes schreiten .
iS *
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Das ; die Detail - wie die Gesammtproben » nt dem größte » Eifer n » d

» ü » » tiöscr Genauigkeit abgchaltcn wurde » , darüber läßt der kolossale Erfolg

der Aufführung wohl kei » c » Zweifel anfkommen . Ludwig Speidel berichtet über

dieselbe :

„ Zum Schluß kau : Becthovcn ' s » cuutc Symphonie . Die Aufführung der -

selbe » war ei » Ercigniß . Ma » kouute hinhorchen , wo uia » wollte , um » gestand

sich allgemein , daß uia » Bcethoven ' s ungeheueres Werk in solcher Vollendung
bei uns noch nie gehört habe , ja , mau sprach die nicht unwahrscheinliche Ver -

muthuug aus , daß cs so noch nie und nirgends gegeben worden sei . Was

wirkte aber auch nicht alles zusammen ! An der Spitze stand Hcrbeck , ein wahr¬

haft schöpferischer Geist als Dirigent . Die ersten musikalische » Kräfte Wiens
hatten sich ihm zur Verfügung gestellt : an der Spitze der Geiger stand Hcllmes -

berger , Richard Löwy saß unter den Hörnern , Herr Doppler blies die Flöte ,

Herr Ullmann die Oboe , unter den Kontrabässen ragte Herr Wranh hervor ,
und der Paukenschläger arbeitete wie ein anouhmer Gott . Wir haben nur

cinigc Spitzen gestreift , aber wer Aller verdiente noch genannt zu werde » ! Mit

mächtiger Breite und straffer Energie wurde der erste Satz gespielt , an Glied -
bau und Fülle des geistigen Gehaltes der König aller symphonischen Allegro¬

sätze . In einer Einzelheit wich Hcrbeck wesentlich von dem Herkomme » ab ; das
Nitardando in der Durchführung des ersten Satzes erstreckte er auf volle zwei

Takte , und darin wird ihm die musikalische Empfindung und das technische

Verständnis ; in gleicher Weise Recht geben . Namentlich bei der letzten Wieder¬
kehr des Nitardando , hart vor dein Finale , wo Oboe und Flöte einander ant¬

worten , macht sich die Hcrbcck ' schc Auffassung zanbcrvoll . Das Trio des Schcrzv ' s

nimmt Hcrbeck ungleich rascher , als man gewohnt ist . Bei dieser Aendcrung

kann sich Hcrbeck ans den Geist des Stückes und auf das von Beethoven
geschriebene Wort beziehen . Während das Scherzo Molto vivneo " überschnellen
ist , steht über dem Trio ^ Urosto " , und wie gewinnt cS an Humor durch die

raschere Bewegung ! Die Wiedergabe des letzten Satzes war ein vollendetes

Mnsterstück . Sonst die Verzweiflung der Dirigenten , kam cs diesmal heraus ,
als wäre cs ein pures Spielwerk . Vor Allem gebührt hier gleichsam einer

Tochter des SingvercincS , Frau Marie Wilt , das höchste Lob . Spielend

bewältigt sic eine Partie , an der wir berühmte Künstlerinnen jämmerlich scheitern

sahen . Sic hatte auch einen im Concerte säst beispiellosen Erfolg . Alles Lob

gebührt auch Herrn von Bignio für die schöne Ausführung des Necitatives .
Frau Lcedcr und Herr Walter wirkten trefflich mit . Die Franc » und Mädchen

des Singvereincs sangen wie die jungen Herrgötter . Wo nahmen sic nur ihre

hohen § und n her , die man sonst ans der Welt nimmer findet . Kurz , diesel -
letzte Satz war eine Helle Pracht , und als er verklungen war , brach ein Jubel

ans , der sich gar nicht mehr beruhigen wollte . Und man verließ den Saal mit dem

Gefühl , daß man eine wcrthvolle musikalische Errungenschaft mit sich forttrage . "

Aehnliches sagt Hanslick :

„ . . . . An der Spitze stand ein Mann , dessen Energie und musikalisches

-Feldherrntalcnt , hundertfach erprobt , heute noch verdoppelt erschienen . Hofkapcll -
mcister Hcrbeck . Durch die Musterausführung einer der größten und für die

Praxis gefährlichsten Tondichtungen hat sich Hcrbeck neuerdings um den

musikalischen Ruhm Wien ' s verdient gemacht . Es war die beste Darstellung

' ) Frciiidcnblott Nr . 84 I . 1868 .



dieses Werkes , deren man sich i » Wien erinnert und wahrscheinlich auch die
beste , deren sich irgend eine Stadt rühmen kann . "

Eine interessante „ Novität " der Saison war das Kyrie aus Bach ' S Messe

iu ll - molt . Dieses stückweise Vorführcn eines so monumental schönen Werkes

-— Hcrbeck hatte 1867 andere Thcilc der Messe anfgeführt — hatte , wie das

Zögern mit der „ Nennten " , seine guten Gründe . Wir wissen , daß Vach in

der vor - Herbcck ' schcn Periode des Wiener Conccrtlebens nur sehr oberflächlich

cnltivirt wurde . Herbeck , der sein Publicum so gut wie nicht leicht ein zweiter

Musikdirigcnt kannte , nahm an , daß , wenn er dasselbe unvorbereitet mit der ganzen

Bach ' schen Miesse überfallen würde , er damit , wenn auch nicht auf Opposition ,

so doch ans Theiluahmslosigkeit stoßen möchte . Damit war ihm aber nicht

gedient , denn er wollte Verständnis ; für die Sache beim Publicum erwecken ,

welcher er diente . Nun kam es bei der Alleinanfführung des Kyrie vor , daß

die Zuhörerschaft im Anfänge kalt blieb , - ) um wie viel mehr mußte sich die

Aeußernng einer gleichgiltigen Stimmung bemerkbar machen , wenn das Befremden

des Pnblicnmö bei der großen Länge und zunehmenden Schwierigkeit des Werkes

sich steigerte ?

Als der Frühling mit seiner Blttthenpracht schon längst in ' s Land

gezogen war , arbeitete Herbeck noch rastlos an den Vorbereitungen für den

Abschluß der Saison , welche » diesmal ein Concert dcS Singvereines zur

Feier seines zehnjährigen Bestehens ( 5 . Mai ) bilden sollte . Ans welche Höhe

Herbeck die Leistungen dieser Körperschaft gebracht hatte , braucht nicht erst

wiederholt zu werde » . Was aber dabei augenscheinlich überrascht , ist , daß eine

Vereinigung , die zum allergrößten Theile ans Dilettanten bestand , so Großes ,

so Vollendetes zu vollbringe » im Stande war . Aber vielleicht gerade deshalb .

Wenn cs möglich Ware , einen solch ' großen Verein ans Gesangskttnstlern

znsammenznstellen , seine Leistungen würden sicherlich hinter jene » der Dilettanten

znrückstehe » . Das läßt sich leicht erklären . Der Künstler vom Fach könnte nämlich

auch in einer solchen Vereinigung das Bestreben , als Individuum Hervorragendes

zu leisten , nicht unterdrücken : er würde Solo singen im Chor . Nun kann man

sich die Wirkung eines Chores von etwa 200 Solosängern leicht vorstellen . Es

wäre dieses Product cinem Gebäude zu vergleichen , an dessen Wänden statt

der einfachen Maurer nur künstlerisch gebildete Architekten mitgcwirkt haben .

Die Dilettanten jedoch , die als Individuen nichts gelten wollen und sich stets

nur als einen kleinen Theil der Ganzheit betrachten , singen , wie ein Chorverein

singen soll : mit der snmmirten Kraft und Mächtigkeit , dem vereinigten Glanze

mehrerer hundert Menschenstimmcn , aber mit dein Nythmns und der Feinheit

der Nuaneirung eines einzigen großen Künstlers . Wohl barg der Verein in

seiner Mitte einzelne ausgezeichnete Solokräfte -— abgesehen von den Damen

Wilt und Bischofs , die zn Künstlerinnen ersten Ranges sich herangebildet

' ) Nene Freie Presse dir . 1281 I . 1868 .
y Freuidcnblatt Nr . 99 I . 1868 .
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haben — so daß , wenn es galt , kleine Einzclgcsünge , Duette aber Quartette
zu rcprodncircn , Herbeck nicht weit zu suche » brauchte . Fräulciu Schmidtlcr ,
die damals als Eoncert - Süngcrin sich eiueu Namen gemacht hat , Professor
Ferdinand Maas , ein kräftiger Baß , n . a . m . wirkten iu dieser Hinsicht i »
vorthcilhaftestcr Weise . Ganz besonders gerne verwendete Herbeck das Mitglied
Frau Marie Lecder zu solchen musikalischen Special - Missionen . Mit einer
schönen Stimme und einem außerordentlichen musikalischen Gefühle begabt ,
wirkte diese Frau sogar in Werken , wie Beethoven ' s neunter Symphonie , wie
wir eben vernommen haben , ganz vorzüglich . Ihr Gatte , Güterdircctor
beim Grafen HoyoS - Sprinzcnstein , ein trefflicher Cellist , machte die Conecrt -
Campagnc im Orchester mit , wahrend das älteste Töchtcrlein , ein blondes ,
blauäugiges Kind , im Hintergründe des Saales mit Interesse den Aufführungen
lauschte . Sie hat sich später zur Sängerin ausgebildct , war je ein Jahr hin¬
durch Mitglied der Theater zu Straßbnrg und Hamburg und ist gegenwärtig
die glückliche Gattin des berühmten Germanisten Wilhelm Scherer in Berlin .
Cine zweite Tochter ist Schauspielerin , lieber die persönlichen Beziehungen
Herbcck ' s zu den Mitgliedern des Singvereines im Allgemeinen ist nicht viel
zu sagen . Er betrachtete denselben eben nicht als ein llnterhaltungs - Jnstitnt
und kam nur i » die Proben , um seine künstlerische Aufgabe zu erfüllen . Nach
Beendigung der llcbnngcn ruhte Herbeck in der Regel mindestens eine Viertel¬
stunde von den geistigen und körperlichen Anstrengungen derselben aus , und da
sah er cs gerne , wenn Herren und Damen zwanglos sich um ihn grnppirtcn ,
um über die Vorkommnisse in der Ucbnng zu sprechen , ihr Urtheil über neue
Musikstücke nbzugebcn ; auch muntere Scherzworte flogen da bisweilen hinüber
und herüber . Die aber sonst strenge bewahrte Zurückgezogenheit wurde von
vielen Mitgliedern , besonders von Damen , als Hochmnth anfgefaßt , und so
darf eö nicht Wunder nehmen , wenn mancher und manche ihm nicht hold
gesinnt war . Freilich , wenn er seinen Commandostnb erhob , da trat jedes persön¬
liche Gefühl zurück , dann war er ganz der die Geister dominircnde Feldherr .
In einem Briefe an Freund Pcrfall sagt Herbert : „ Daß mich die meisten
meiner Leute lieb habe » , und wenn wir zusammen Musik machen , Alle , ist
auch ein wesentlicher Factor . . . . " i )

Zehn Jahre also hatte der schöne Verein bestanden , und cS war daher
nur billig , daß der junge Jubilar ein Fest der Erinnerung in Form eines
Concertcs feierte , das sich zu einer Ovation für ihn und seinen Gründer und
Meister gestaltete . In historischer Reihenfolge führte Herbeck die Eabinetsstücke
des Vereines dem Publicum vor : ein künstlerischer Rechenschaftsbericht über
seine zehnjährige Verwaltung .

Abgehetzt und frischer Luft bedürftig , trat Herbeck im Mai mit einem
seiner treuesten Freunde , vr . Eduard Kral — er war Mitglied beider Gesang -

' ) Brief vom Juni 1864 , Anhang S . 60 .
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versink , denen Herbeck Vorstand — eine kleine Reise nach dein Salzkammcrgnte
an . vr . Kral war ein geistreicher Mann nnd ein gemüthlicher Gesellschafter ,,
und so konnte die erwünschte geistige und leibliche Erholung angesichts der
großartigen Alpennatur nicht ausbleibcn .

Gelegentlich dieser Reise hielt Herbeck in Linz an , um mit dein dortigen
Domorganisten Anton Bruckner Unterhandlungen wegen dessen Berufung nach
Wien zu pflegen . Bruckner genießt heute einen solch ' bedeutenden Ruf als
Componist und Orgelspieler , daß die Geschichte seiner Berufung , welche durch
Herbert ans eigenem Antriebe veranlaßt wurde , ausführlich dargestellt zu werden
verdient . Bruckner war ursprünglich Schnlgehilfc am Lande , nnd seine musi¬
kalischen Fähigkeiten veranlaßten dessen „ Ernennung " zum Dorforganistcn . Wie
viele prachtvoll dnrchgeftthrte Fugen mögen da wohl an den ungebildeten bäuer¬
lichen Ohren verschwendet worden sein ? Seine Bezahlung war eine solch '
geringe , >) daß er , um dem Hungertode zu entgehen , gezwungen war , ans Bauern¬
hochzeiten und Kirchtagen um einen Zwanziger die ganze Nacht hindurch zum
Tanze anfzuficdeln . So war die , in diesen Blättern schon genügend gekennzeichnete
sociale Stellung der Volksbildner am Lande beschaffen ! Im Jahre 1855 war
eS Bruckner möglich geworden , unter der Leitung des ausgezeichneten Theoretikers
Simon Sechter crnste musikalische Studien zu treiben . Im Jahre 1861 suchte
Bruckner beim Wiener Conservatorinm an , eine Maturitätsprüfung im Contra -
pnncte ablegen zu dürfen , welche Bitte ihm auch gewährt wurde . Die Prüfungs -
Commission bestand aus seinem Lehrer Sechter , ferner Hellmesberger ,
Dessoff , dem Referenten über Schulangelegenhciten am Conservatorinm , Schul¬
rath Becker und Herbeck . Als die Commission zusammengetrctcn war , erhob
sich Herbeck , welcher Bruckncr ' s Leistungen bereits kannte , und bemerkte , daß
eine gute mündliche Beantwortung vorgelegter Fragen dem Candidaten auch
keinen Vorrang vor anderen mit Auszeichnung Studircnden einränmen könnte ;
wenn Bruckner hingegen fähig sein sollre , ein ihm gegebenes Thema im fngirten
Style sogleich praktisch auf einem Clavier oder einer Orgel durchzuftthren , so
würde dies , mehr als all ' theoretisches Wissen , seine eminenten Fähigkeiten
beweisen .

Bruckner , gefragt , ob er sich dieser Aufgabe unterziehen wolle nnd welches
Instrument er vorziehe , war mit dem Vorschläge Herbcck ' s einverstanden und
wühlte die Orgel in der Piaristcnkirche in der Josefstadt . Professor Sechter
wurde aufgefordcrt , ein Thema niederzuschreibcn . Es waren vier Takte , die
Sechter aufzeichnete . Darauf ersuchte Hcrbcck seinen College » Dessoff , das
Thema zu verlängern , worauf Hcrbcck ans die Weigerung Dessoff ' S die Verlän¬
gerung auf acht Takte selbst vornahm . „ Ach , Sie Grausamer ! " rief ihm Dessoff
darauf zu . Das Thema wurde nun Bruckner übergeben , und weil dieser , etwas
ängstlich , eine Zeit lang daran stndirte , so machte sich eine unwillkürliche

>) Nach Bruckncr ' s eigener Mitthcilung zwei Gulden monatlich .
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Heiterkeit uuicr den Aiitgliedern der Prüfungs - Commission bemerkbar . Endlich
faßte sich Brnckner und begann die Jntrodnctioil , welcher die geradezu genial
durchgeführte Fuge folgte . Nach Beendigung derselben wurde er herzlichst be¬
glückwünscht und ihm noch die Gelegenheit zu einer freien Phantasie gegeben .
Natürlich war die Commission von den Leistungen Bruckucr ' S mehr als befrie¬
digt und erthcilte ihm ein glanzendes Zeugnis ; . Von dieser Zeit angcfangen
ließ Herbeck den genialen Contrapuuetistcu und Orgelspieler nicht mehr aus
den Augen . Im Jänner 1867 führte er , wie schon erwähnt wurde , seine Messe
in v in der Hofcapelle ans und ließ ihm zu Ostern 1868 durch eine Mittels¬
person sagen , ob er denn keine Lehrerstelle am Wiener Conserbatorium an -
strcben wolle . Nachdem Bruckner dies durchaus nicht thun wollte , so nahm
Herbeck selbst , nachdem er in Wien die uöthigcn Schritte eingcleitct hatte , die
Angelegenheit in die Hand . In Linz augekommen , begab er sich sofort zu
Bruckner und trat mit ihm gemeinschaftlich die Fahrt nach dem nahe gelegenen
Kloster Snnct Florian au . Auf dem Wege dahin entledigte er sich des in
Betreff Bruckner 's erhaltenen Mandates der Gesellschaft der Musikfreunde und
fügte hinzu : „ Gehen Sie aber nicht , so reise ich nach Deutschland , um draußen
einen Fachmann zu acqnirircn , ich meine aber , daß es Oesterreich zur größeren
Ehre gereiche , wenn die Professur , die Sechter früher versehen , von einem Ein¬
heimischen bekleidet wird . " Nachdem Bruckner die wunderbare große Orgel im
Stifte gespielt hatte , kehrten beide wieder nach Linz zurück . *) Bruckner nahm
schließlich die ihm angeboteue Stellung am Eonservatorium und die Apertur

in der Hvfcapclle an , und die Folge hat gelehrt , daß Hcrbeck keinen Fehler
begangen hat , indem er seine Berufung nach Wien so eifrig betrieb .

Wie jeder bedeutende Mensch hatte auch Bruckner die bittersten Erfah¬
rungen zu machen , bevor er seine Stellung in der künstlerische » Welt einiger¬
maßen befestigen konnte . Brotneid und schlecht verhüllte Gemeinheit benützten
Bruckner ' s künstlerische und persönliche Schwächen , um sic zu Capitalverbrechc »
zu stempeln oder doch mindestens ihn in den Augen der Mitwelt lächerlich zu
machen . Leute , welche Gott auf den Kniceu danke » könnten , wenn sie im Laufe
ihres ganzen Lebens so viele ursprüngliche , große musikalische Gedanken zu
produeiren im Stande wären , als Bruckner in einer einzigen Shmphonie ver¬
schwenderisch offenbart , ucrgeltcn an seinen Schöpfungen geheim und öffentlich
und hetzten einen Thcil der Presse gegen ihn auf . Aber , wie allerorten das
Bedeutende , wenn auch nach langem Kümpfen , sich endlich Bahn bricht , so ist
dies jetzt auch bei Bruckner ' s Compositioncn der Fall .

Herbcck erkannte bei aller Schatzung seines Genies Bruckner ' s Haupt¬
fehler : Die osten Wiederholungen der Themata , die eigcuthümlichc Sucht ,
Gencralpauscn dort anzubriuge » , wo eine erklärbare Nothwendigkeit dazu nicht

' ) Die weiteren Verhandlungen wurden schriftlich geführt . Siehe darüber zwei Briefe
Herbcck 's dom 10 . und 20 . Juni 1868 , welche von einer besonderen Gcwisscnhaftiglcit des
Schreibers zeugen . Anhang S . 78 f.



vorlicgt , endlich dic stellenweise zn dicke Fnstrumentirnng sehr gut nnd ver¬
schwieg sie ihm mich nicht . Die von Herbeck gehörig gekürzten und von den
übrigen Fehlern möglichst befreiten Miessen Brnckner ' S mochten denn auch in
der Hofeapclle stets den besten Eindruck . Noch einer Probe seiner 6 - moll -
Symphonie , die in einem Gesellschnfts - Coneerte zur Aufführung gelangte , sagte
Herbeck zn dem Componisten : „ Noch habe ich Ihnen keine Eomplimente gemacht ,
aber ich sage Ihnen , wenn Brahms im Stande wäre , eine solche Symphonie
zn schreiben , dann würde der Saal deniolirt vor Applaus . " Knrz vor seinem
Tode spielte er mit dem Componisten dessen vierte ( romantische ) Symphonie
durch nnd machte , tief ergriffen von den Schönheiten des Wertes , die Bemer¬
kung : „ Das konnte Schubert geschrieben haben ; wer so etwas schaffen kann ,
vor dem mich, man Nespcct haben . " h

Nach kurzem Aufenthalte in Wien begab er sich nach München , um einer
Vorstellung der „ Meistersinger " , welche von Wagner persönlich in Scene gesetzt
wurde , beizuwohnen . Zu diesem bedeutenden Ereignisse hatte sich eine große
Schaar von Künstlern ans allen Gegenden Enropa ' S eingefunden . Der opern¬
feindliche Operndireetor Dingelstedt , Franz Esser , welcher dazu bestimmt war ,
die „ Meistersinger " künftigen Falles in Wien zn leiten , Otto Dessoff , der
Eapellmeister Pasdeloup ans Paris , dessen Bestrebungen , die Wagner ' sche Musik
in Frankreich populär zn machen , bekannt sind , die Meistersänger Nieinann und
Tichntschek , der geniale Interpret Wngner ' sclM Musik , Tanssig , der später die
Riesenarbeit eines Elavierausznges der „ Meistersinger " unternahm , und andere
waren gekommen , um Zeugen zu sein von der ersten Darstellung eines Werkes ,
von welchem die allzeit bereite Fama zn berichten wußte , daß es eine Aus¬
führung nicht überlebe » werde . Und doch erlebten die „ Meistersinger " einen
beispiellosen Erfolg . - ) Freund und Feind mußte ja den Genius , welcher sich in
dieser grandiösen Schöpfung kund gibt , erkennen und bewundern .

Herbeck konnte der ersten , am 24 . Juni stattgehabten „ Meistersingers -
Aufführung nicht beiwohnen . Er reiste erst am 26 . Juni von Wien ab , blieb
am 27 . in Salzburg nnd langte am folgenden Morgen in München an . Am
selben Abende hörte er sich die „ Meistersinger " an . Er schildert den Eindruck ,
den das Werk auf ihn hervorbrachte , nur in einige » Worten : „ Die Aufführung
war meisterhaft und mir ungemein interessant , der Eindruck bedeutend .

Die Tage in München vergingen angenehm . Die gastlichen Familien
Kanlbach und Perfall überboten sich darin , Herbeck alle erdenklichen Ansmerk -

y Mitthcilungcn des Herrn Bruckner . Obwohl ich keinen Augenblick zweifle , daß diese
Mittheilnngen auf Wahrheit beruhen , so würde ich dennoch Anstand nehmen , sie hier wieder
zugeben , weil mich der berechtigte Vorwurf , ans einer parteiischen Quelle geschöpft zu haben ,
treffen könnte . Judeß wissen sich viele Personen nnd ich mich selbst genau zn erinnern , daß Herbeck
solche nnd ähnliche Vergleiche nicht einmal , sondern häufig angestellt hat . Der Verf .

2) Ludwig Nohl , Neues Skizzenbnch S . 362 und 392 .
h Aus einem , im Anhänge nicht abgedrnckten Briefe an seine Frau vom 29 . Juni 186F .



samkeiten zu erweise » , und die Zeit zwischen Diners , Soirven rc . füllte der
Besuch der Kunstsammlungen , Studien auf der Bibliothek , Ausflüge in die
Umgebung in der schönsten und heiterste » Weise aus .

Wien rüstete inzwischen zu einem nationalen Feste : dem dritte » deutschen
BnndeSschießen . Es hätte den von nah und fern herbcigcströmten Gästen eine
der prächtigsten Specialitäten des Wienerthumes verbergen geheißen , würde
man daS Fest nicht auch mit Sang und Klang verherrlicht haben . Eine
Monstrc - Liedertafel der Gesangvereine Wien ' s und der Umgebung am 31 . Juli
( circa 900 Sänger ) bot eine Fülle der schönsten deutschen Lieder : „ Loreley " ,
Schubert ' s „ Nacht " , „ Schwcrtlied " , „ Das deutsche Lied " unter Herbeck 's Leitung .
Nach dem Vortrage des von ihm harmonisirtcn Kärntner Liedes - ,, O Diandlc "
gestaltete sich der Beifall des ungefähr 15000 Köpfe starken Pnblicnms zu
einer demonstrative » Huldigung für den Dirigenten . Schwerlich dürfte Herbcck
vorher , ein anderer Dirigent aber sicherlich nie eine solche Ovation erlebt
haben . Das Lied , welches hier vor den Vertretern aller Gaue des deutschen
Vaterlandes angestimmt wurde , mußte wiederholt werden , und nach der Wieder¬
holung ging ein wahrer Orcan von Beifall los . DaS Publicum erhob sich von
den Sitzen , die Halle erdröhnte vom Geklatsche und von Hochrufen , und das
Publicum ruhte nicht eher , als bis die Sänger ihrem Führer ein dreimaliges
musikalisches „ Lebehoch " dargcbracht hatten . Als darauf mehrere Damen
Herbcck Bouquets überreichten , erhob sich abermals stürmischer Jubel . Die
Ovation dauerte beinahe eine Viertelstunde . >) Auch in der Special -Liedertafel
des Wiener Männer - Gcsang - Vcreines am 4 . August errang Herbeck mit dein
anderen Kärntner Liede , „ Lippizbach " , einen solchen Erfolg , daß er — einer
Wiederholung vorbeugend — das „ Diandlc " daraufgab . -) Bei einer dieser
Liedertafeln erregte bei der Production einer Militärcapelle das ganz aus¬
gezeichnete Spiel eines Flngelhornisten derselben Herbeck ' s Bewunderung in
solch ' hohem Grade , daß er sofort im Schoße des Festcomitvs , dessen Mitglied
er war , eine Sammlung einleitcte , für deren Ergebnis ; er de » Ankauf eines
als Schützenpreis ausgesctzten vorzügliche » Flügelhornes beantragte und das
Instrument dem überraschten Feldwebel - Künstler als Geschenk übergab . Der
Mann hieß Toms , ist heute Mitglied des Opernorchesters und gewiß der erste
Trompeter Wien ' s . Dieser Zwischenfall ist nur ein Beweis für Herbeck ' s Fähig¬
keit , andere Talente sofort in richtigem Maße zu würdigen . ^)

' ) Jahres Bericht des Wiener Mnuner -Gcsang -Vcrcines 1868 S . 56 . „ Neues Frcmden -
blatt " Nr . 210 I . 1868 rc . rc . Wie armsälig und der musikalischen Ehre Wiens wahrlich
nicht günstig nahm sich dagegen die Monstrc -Liedertafel bei Gelegenheit des österreichischen
Schützenfestes in Wien im Jahre 1880 ans ! Muß die Abhaltung derselben im Freien schon
als ein großer Fehler betrachtet werden , so war die Wahl der Dirigenten eine gründlich
verfehlte . Von einer Begeisterung des Pnblicnms keine Spur . Es war eine trostlose Mani¬
festation der Mittelmäßigkeit .

- ) Jahres -Bericht 1868 S . 57 .
y Mittheilung des Herrn Toms und mehrerer Zeugen .



Run hatte Hcrbeck nichts eiliger zu thun , als Wien ans ein paar
Wochen zu verlassen . Nach Zigeuncrart durchzog er mit den Seinen Ober -
steicrmark , aber bald mußte er das ihm so zusagende Wanderleben auf -
gebcn , denn die Pflicht , oder eigentlich sein Ehrgeiz rief ihn nach Wie » .
Dort waren die deutschen bildenden Künstler zusammen gekommen , und
diese Bereinigung war mit einer Ausstellung bedeutender Erzeugnisse deutscher
Kunst verbunden . Hcrbeck war an dem Feste nur insoferne thätig betheiligt ,
als er bei der Liedertafel , welche zu Ehren der Gäste veranstaltet worden
war , einige Chöre dirigirte . Aber seine Liebe zu den bildenden Künsten machte
ihn zu einem , die Bedeutung der Bereinigung so vieler hervorragender
Männer erkennenden , die geistige » Festesfreuden lebhaft mitfühlenden Theil -
nehmer . Herbeck , der wohl für alle Kunsterschcinnngcn ein tiefes Verständuiß
besaß , hatte gerade seit letzter Zeit der Malerei ein ungemein reges Interesse
entgegengcbracht . Schöne Bilder zu besitze » , war von jeher sein sehnlichster
Wunsch gewesen , und im Frühling 1868 sollte sich eine Gelegenheit bieten , daß
er um verhältnißmüßig billiges Geld in den Besitz einer größeren Sammlung
von solchen kam .

vr . Rudolf Hirsch , mit welchem er seit längerer Zeit befreundet war ,
bot ihm nämlich seine sämmtlichen Bilder zum Kaufe an . Hirsch war einer
der merkwürdigsten Gestalten der Wiener Schriftstcllerwelt . Mit hervor¬
ragend wissenschaftlicher Bildung verband er einen feinen poetischen Sinn ,
der in mehreren Bänden trefflicher Gedichte , worunter der „ Irrgarten der
Liebe " wohl der reizendste ist , schönen Ausdruck fand . Er stand in Staats¬
dienste » und , nach jahrelangem Aufenthalte in Italien nach Wien zurückgekehrt ,
übernahm er das Mnsik - Ncferat für die kaiserliche Wiener Zeitung ( „ Wiener
Abcndpost " ) . In dieser Eigenschaft hatte er Gelegenheit , seine glühende Ver¬
ehrung für Hcrbeck ' s Künstlerthum öffentlich zu bethätigen ; oft konnte man
seine Berichte über dessen Thätigkcit keine Kritiken mehr nennen , in solch '
überschwänglichem Tone waren sie geschrieben . „ Allerliebster HcrzcnS - Wolferl "
und ähnlich überschnell er die an Hcrbeck gerichteten Briefe , in welchen er oft
derart confnses Zeug durcheinander warf , daß jener häufig ansrief : „ Ich
glaube , Hirsch wird noch ein Narr !" Wie kindisch überspannt Hirsch sein
konnte , beweist die sonderbare Summe , welche er für seine „ Galerie " forderte :
2222 fl . 22 kr . , nicht mehr und nicht weniger . Er ließ sich indcß bewegen , die
Summe ans rund 2000 fl . zu ermäßigen , und Hcrbeck erhielt dafür , neben
vielem Mittelmäßigen , eine Reihe prächtiger Bilder : Einige Ganermann ,
worunter eine gelungene Schimmel - Mähre , ein reizender Kindskopf von Friedrich
Ammerling ( Studie ) , ein großes schönes Marinebild von Püttner , eine Land¬
schaft in der Manier Nonsscan ' s , Werke von Dannhanscr , van Haanen ,
Schelfhout re . Mit nicht geringem Stolze zeigte er seinen Freunden die Schätze
seiner „ Galerie " , welche , wie später noch erwähnt wird , im Laufe mehrerer
Jahre sich namhaft vermehrten .
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Das Fest , welches die Wiener Künstler begingen , war kein lärmendes .
In einem , in mehrfacher Hinsicht interessanten Briefe an Knnlbach charatte -
risirt Herbert die Festesstimmnng : „ In de » Straßen herrschte der gleichmäßige
GcschüftSwcrkeltag , nur engere cingcweihte Kreise durchzog eine festesstimmnng ,
die sich zu , geistiger Anregung entspringender , Heiterkeit und Lust steigerte . "
Neben den Werken gefeierter Künstler waren , wie dies bei Ausstellungen wohl
häufig vorkommt , auch solche zu sehen , deren Schöpfer noch ganz unbekannte
Namen trugen . Unter diese » befand sich auch ein Bild , „ Moderne Amoretten "
betitelt , von einem Maler , dessen Name man vorher in Wien öffentlich Wohl
nie gehört hatte , nämlich von Hans Makart . DnS Werk erregte getheiltc
Meinungen , aber entschiedenes Aufsehen . Herbeck schildert in dem Briefe an
Kaulbach den Eindruck , welchen das Bild auf ihn hcrvorbrachte : „ Das wunder¬
lich erscheinende Gemisch von warmen Farben , Goldgrund , modernen „ Gcsichterlu "
in Gewändern von mythologischem Nymphenaustrich muthet mich ungemein
poetisch au . " Wer schildert Herbcck ' s Erstaunen , als Nachmittags beim Fest¬
mahle ein kleiner junger Mann mit blassen , von einem dichten schwarzen Voll -
barte umrahmten Gesichte ganz bescheiden sich Herbeck nähert , sich diesem als
Hans Makart vvrstellt und ihm gleichzeitig ein Empfehlungsschreiben Kaulbach ' s
übergibt . Dieser hochinteressante Brief lautet :

„ Hochverehrter Freund !
Der Uebcrbringcr dieser Zeilen ist Herr Makart ans dem schöne » Salz¬

burg ; cs macht mir Vergnügen , diesen Mann Jhnen empfehlen zu könne » , da
er der talentvollste Künstler ist , der seit langer Zeit ans unserer Akademie
hcrvorgegangen ist ; derselbe war Schüler Prof . Piloty ' S . Er vereinigt mit
genialer Auffassung des Gegenstandes einen bewunderungswürdigen Farbensinn .

Ware eS Jhnen nicht möglich , irgend ei » Mittel zu finden , diesen jungen
Mann unserer anmuthovollen und gescheidtcn Gönncrin , der durchlauchtigsten
Fürstin Hohenlohe vorznstellen ? Zugleich wäre es wohl auch zu bewerkstelligen ,
daß Makart selbst seine Bilder der Prinzessin zeigen und erklären würde ?

Sie würden mich zum größten Danke verpflichten , wenn Sie sich des
jungen Mannes frenndlichst annehmcn wollten !

An die schönen und genußreichen Stunden , die ich kürzlich mit Jhnen
hier verlebte , denke ich noch mit Freuden zurück , und ich wollte , es wäre mir
vergönnt , Ihnen in Ihrer Heimath meinen Gegenbesuch machen zu können .

Indem meine Frau und ich Sie den Ihrigen aufs Beste zu empfehlen
bitten , verbleibe ich , Sie herzlichst grüßend , Ihr ergebener Freund

Ohne Datum . W . Kaulbach . 2)

y Brief vom 7 . August 1868 , Anhang S . 79 .
-) Dieser Brief ist der einzige , welchen Hcrbcck von Kanlbach , dein nur die unabweis¬

bare Nothwcndigkeit die Feder iu die Hand zwingen konnte , erhielt . Der Meister war kein
Freund des Schreibens und stand bei aller Genialität und aller sich in seinen größten
Compositionen äußernden gründlichen Kenntnis ; der Werke der Literatur aller Länder
mit der Orthographie nicht am allerbesten Fuße . Eben bei der letzten Anwesenheit Herbcck 's
in München verehrte er ihm einen Abdruck seines reizenden , nach dem herrlichen Gedichte
Walter 's von der Bogclwcidc „ Unter den Linden " entworfenen Bildes , woraus er die Worte



Der Wunsch Kaulbach ' s , daß Makart der Fürstin Hohenlohe vargestellt
werde , konnte nicht sofort erfüllt werde » , da die Prinzessin zur Zeit nicht in
Wien weilte . Inzwischen war Herbeck für den junge » Künstler insoferne thätig ,
als er Kaulbach ' s Brief Malern , Kunstfreunden und Schriftsteller » „ als ein
bcneidcnswcrthes Adelsdiplom zeigte , und dadurch viele Unschlüssige und Zweifler
zu Verehrern Makart ' s uingestaltcte . " Dieser fühlte sich von den Reizen der
Stadt Wien dermaßen angezogcn , daß er bald den Wunsch äußerte , hier seinen
festen Wohnsitz zu nehmen . Die Hnnptschwicrigkcit , welche sich indeß der Aus¬
führung dieses Wunsches entgegenstcllte , war Makart ' s Mangel an Mitteln
zur Beschaffung eines räumlichen , lichten , überhaupt geeigneten Ateliers . Doch
wurde Hcrbcck bald ein seither verstorbener Banguicr als der Mann bezeichnet ,
welcher sich allenfalls bereit erkläre » würde , den nöthigcn Fond zur Erbauung
eines , Makart ' s Zwecken entsprechenden Ateliers zu widmen . Der UcberrednngS -
gabc Herbeck ' s gelang es auch bald , den eitlen Gcldmann zu einem halben
Zugeständnisse zu bringen , als dieser jedoch die Summe aussprcchc » hörte ,
welche für den Bau eines solche » Gebäudes nothwcndig war , schlug er seine
Unterstützung rundweg ab . Inzwischen war Fürstin Hohenlohe nach Wien
gekommen , und Hcrbcck säumte nicht , Kaulbach ' s Wunsch zu erfüllen . Glücklicher¬
weise erregte das Talent Makart ' s derart das Interesse und die Theilnahmc
des kunstsinnigen Fürstcnpaares , daß Hcrbcck den Fürsten zu ersuchen sich
getraute , er möge seinen Einfluß beim Kaiser dahin verwenden , daß dem
jungen Künstler ein geeigneter Platz in einer der vielen hvfärarischen Räumlich¬
keiten zu künstlerischen Zwecken eingerünmt werde . Der Monarch antwortete
auf den im Sinne Herbeck ' s gestellten Antrag des Fürsten mit einer , in An¬
betracht der früher bei Hofe in ähnlichen Angelegenheiten bestandenen Engherzig¬
keit der Anschauungen , kaum zu erwartenden , wahrhaft kaiserliche » Munificenz .
Dem Künstler wurde auf Befehl des Kaisers ein Gebäude im ehemaligen
kaiserlichen Gnßhansc auf der Wieden mit der Bestimmung überlassen , auf
Kosten der Privatcassa des Monarchen in ein geeignetes Atelier umgcstaltct zu
werden ; außerdem wurde ihm ein reizendes Hänschen sammt dazu gehörigem
Garten als eigene Wohnung angewiesen .

Makart ' s Glück war mit einem Schlage gemacht .
Der junge Künstler war Bräutigam . Run , da ihm auch das eigene Heim

nicht fehlte , brachte er die AuSerwähltc seines Herzens bald als seine Gattin
nach Wien . Sic war eine einfache , weder körperlich noch geistig bedeutende Frau .

schrieb : „ Meinem lieben hochverehrten Freunde Kapellmeister Herbcck dieses Tantaradei zur
holden Erinnerung an Starcmberg und München . W . Kanlbach ." Ans die linke Seite
zeichnete Kanlbach das ob solcher Sündhaftigkeit der Welt Schwefel nnd Pech von Himmel
herabflehende „ Münchener Kindel " , darunter steht die Jahreszahl 1868 . Kanlbach , welcher
die Widmung vor Herbeck 's An gen ans das Blatt hinwarf , schrieb Kappelmcistcr , worauf
Herbcck um die Entfernung deS vermuthlich in der Eile hincingcrathcnen zweiten p ersuchte ,
was Kanlbach mit dem Ausrufe : „ Verfluchte Zerstreutheit " lächelnd auch sofort that .



Schöne , große schwarze Augen und üppiges dunkles Haar verliehen ihr einiges
Interesse , während ihr natürliches , bescheidenes Auftreten sie recht liebenswürdig
erscheinen ließ . Wie Hcrbeck dem Künstler zur Gründung seines Heims vcr -
holfcn hatte , so leistete Herbeck ' s Frau H dessen Gattin all ' die kleinen aber
werthvollen Hilfen , welche einer Frau , die eben ihren Hausstand einrichtct und
die in dergleichen Dingen nicht oricntirt ist , unentbehrlich sind . Und so entspann
sich zwischen den Frauen wie zwischen den Männern ein angenehmes und , wie
es schien , unzerreißbares Freundschaftsverhältnis ^. Makart ' s Frau starb leider
schon nach wenigen Jahre » , und ihr Tod schien den Anstoß zu einer Ent¬
fremdung der Männer gegeben zu haben . Makart ' s Ruf wuchs von Tag zu
Tag . Der Künstler ward mit Bestellungen überhäuft , seine große » Schöpfungen
gingen zn horrenden Preisen ab : das Geld flog ihm beim Fenster herein .
Matart arrangirte großartige Festlichkeiten und sein Haus wurde znin Sammel -
pnnct von Künstlern , Künstlerinnen , Aristokraten und vieler schöner Frauen
Wicn ' s . Wenn das Glück sein Füllhorn in solch ' verschwenderischer Weise über
ein armes Menschenkind anSschüttet , so kommt cs wohl nicht selten vor , daß
dieses im Taumel der Freude derjenige » vergißt , deren Fürbitten die launische
Göttin zuerst willig Gehör schenkte . Dies schien bei Makart der Fall gewesen
zu sei » . Herbeck , eine überaus feine Natur , fühlte sich durch einige Verstöße
Makart ' s derart gekränkt , daß er nie mehr sein Haus betrat , ja überhaupt
nicht mehr mit ihm verkehrte .

Gleich nach dem Künstlcrfeste begab sich Hcrbeck nach Marburg , um einer
Einladung , seinen Chor „ Deutschland " beim dritten steirischen Süngcrbnndfcstc
( am 6 . September 1868 ) zn dirigiren , nachzukommcn . Die Wirkung des Stückes ,
welches von alle » Sängern mit Begleitung einer Blechharmonie vorgctragen
wurde , war eine imposante . Beim Festmahle brachte Hcrbeck einen Trinkspruch
ans . 2) Er kehrte sofort wieder nach Wien zurück , wo die Vorarbeiten znm
Jubiläum des 25jährigen Bestehens des Wiener Männer - Gesang - VereineS seine
Anwesenheit dringend erheischten .

Da gemäß eines Vereins - Beschlusses jedes äußere Gepränge , öffentliche
Aufzüge rc ., vermieden werden sollten ^) , so mußte , um die Feier zn einer der
Bedeutung der Gelegenheit würdigen zn gestalten , umsomehr Fleiß ans die künst¬
lerische Ausführung des Programms verwendet werden . Die Momente dcS

Festes sollten folgende sein : Begrüßung der Gäste bei eincr Liedertafel , eine

>) Bei dieser Gelegenheit darf es nicht unerwähnt bleiben , daß Hcrbccks Gattin die
eigentliche Erfinderin der sogenannten „ Matart - Bongnets " war . Dieser Frau war die
Gabe eigen , ein Zimmer mit wenigen Mitteln geschmackvoll zn dccorircn . So kam sic einst
auf die Idee , eine größere Menge von Schilfrohr und Gräsern vom Lande mitznbringen ,
in Garben zn binden und in Vasen zn stellen . Als Makart einmal zn Besuche kam , war er
sehr erstaunt über diesen Zimmcrschmuck und brachte bald darauf einen ähnlichen in seinem
Atelier an . Von dort fanden die „ Makart Bongnets " bald den Weg in die Ocffcntlichkeit .

- ) Grazer Tagespost Nr . 206 I . 1868 .
-') Jahres -Bcricht 1868 S . 28 .
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kirchliche Aufführung , ein Festconccrt , die Grnudsteinlegnug des Schubert -
Dcukmalcs und eine Fcstlicdcrtafcl . Den küustlerischcu Schwerpuuct bildete das
Concert , während der bedeutsamste Moment des Festes die Grundsteinlegung des
Dcukmalcs war . Ilm das Coucert reichhaltig und interessant zu gestalten , lies;
der Perein an Franz Liszt , Heinrich Esser , Richard Wagner , Franz Lachner ,
Niels W . Gäbe und Hector Bcrlioz die Einladung , zu diesem Feste einen Manner¬
chor zu componiren , ergehen . Liszt , Lachner und Esser kamen diesem Ersuchen nach . >)

Herbcck selbst schuf für diese Gelegenheit einen ausgedehnten Manner¬
chor mit Begleitung des Orchesters : „ Waldscene . " Herbcck , dem sich bis¬
weilen eine Poetische Ader erschloss , lieferte sich selbst das Gedicht zu dieser
Composition . 2) Die „ Waldscenc " ist sein bedeutendstes Werk in diesem Genre ,
selbst der originelle und musikalisch interessante „ Landsknecht " steht gegen die
„ Waldscenc " zurück . Man kann diese mit einem Gemälde vergleichen , daö bei
fast südlicher Glnth der Farbe » die Reinheit und Ebenmäßigkeit der Form nicht
vermissen läßt . Sie erinnert vielfach an Schubert und hat , genau genommen ,
mit Schubcrt ' s Schöpfungen doch eigentlich nur den Boden gemein , ans dem
sie entstanden ist und den Himmel , welcher sich über diesem Bode » wölbt , jenen
Himmel , dessen Sonne die edelsten Trauben zur Reife bringt , aber auch der
köstlich duftende » Tanne und Fichte die Bedingungen des Daseins nicht raubt ,
jene » Himmel , unter dessen tiefblauem Zelt eS sich so süß trinkt , liebt und singt ,
aber unter welchem noch nicht jener , die geistige Spannkraft der Menschen
lähmende , entnervende Hauch des Südens weht : sie ist das Product eines echten
Ocsterrcichers . Herbcck schämt sich auch nicht , in der „ Waldscene " musikalisch
zu gestehen , daß es für den echten Ocstcrrcicher keine Freude gibt ohne Musik ,
seine Musik : die Tanzmusik . Wie aus der Ferne tönt denn auch ein ganz
kecker Walzer mitte » in das Leben und Weben des Waldes hinein , bei dessen
Klängen dem jungen Paare , das einsam im Walde lustwandelt , die Mysterien
der Liebe sich offenbaren . Aber , wie eine schöne Erinnerung an das alte Heiden¬
thum kommt dröhnenden Schrittes der finstere Waldgott , böse ob der Ent¬
heiligung seines Tempels . Doch der Jäger beruhigt die zitternde Geliebte : es
sei doch nur das Wild , welches vom Horn verscheucht , flieht . Der heilige
Schauer , welcher das Weib überlaufen , ist vorüber , die süßen Freuden der
Liebe treten wieder in ihre Rechte , und der jubelnde Frcudcnhhmnus , der nun
erschallt , tönt ans in sanften Accorden — wie Harfcnklang ans himmlischen
Höhen . So endigt die „ Waldscenc " . Die in jeder Beziehung recht heikle Com -
position 3) widmete Herbcck seinem Freunde Dmnba H .

Daö Conccrr , welches am kl . Oktober Abends im großen Nedontcnsaale
stattfand , gestaltete sich zu einem glanzvollen Feste . Der Kaiser , der nur bei den

>) Jahrcs -Bcricht S . 29 und 62 , Brief kiszt 's vom 9 . Juni 1868 , Anhang S . 22 .
h Siche Anhang S . 106 .
ch Brief vom 14 . November 1871 , Anhang S . 87 .
y Brief vom >. Dezember 1870 , Anhang S . 86 .
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seltenste » Anlässen Coucerte besucht , mehrere Erzherzoge , die Minister , der Hof¬
staat , der uiedcrösterrcichischc Laudcsausschuß , der Bürgermeister von Wie » mit
dem Gcmcinderathc , sowie Hunderte von Vertretern auswärtiger Vereine wohnten
dem Eoncerte bei , welches mit einem von Karl Nick gedichteten , vou LewinSkh
meisterlich gesprochenen Prologe , in dessen Text die Titel der hervorragendsten
Chöre ans dem Repertoire des Vereines mit Geschick eingcflochten waren , er¬
öffnet wurde . Franz Schubert , dessen lorbecrbekränztc Büste vor demDirigcuten -
pnltc ausgestellt war , mußte bei dieser Gelegenheit würdig vertreten sein . Herbcck
hatte zu diesem Zwecke ciu von ihm bearbeitetes Quintett aus der Oper „ Der
Graf vou Glcicheu " auf 's Programm gesetzt , welches vou Frau Wilt uud
Gustav Walter , ferner vou deu ausübeudcu Mitgliedern Olschbaur , Förchtgott
und Schmidtlcr trefflich wicdcrgcgcbcu wurde ; aus derselbe » Oper brachte
Herbcck noch eine Anette : „ Ihr Blumen , Ihr Bäume " , ein reizendes , echt
Schubcrt ' schcs , aber auch mit bewuudcruswerthem Aucmpfiudcu an den Meister
instrnmcntirtcs Stück , zur Aufführung . Franz LiSzt ' s Psalm , welcher die erste
musikalische Nummer des Coucertes bildete , wurde wie die „ Waldscene " und
die beiden Schubert ' schen Stücke vou Herbcck dirigirt . Heinrich Esser und
Franz Lach » er dirigirtcn ihre Widmungen persönlich . Das Fest verlief in
einer glänzenden Weise .

Herbcck , dessen Verdienst cs war , den Wiener Mäuuer - Gesaug - Vcreiu ans
jene Höhe gehoben zu haben , ans der er nun stand , konnte mit berechtigtem
Stolze auf sein Werk blicken . Wie ganz anders war es mit dieser musikalischen
Körperschaft vor zwölf Jahren bestellt , als er die Leitung derselben übernahm ?
Das Materiale war freilich ganz vorzüglich , aber wo waren die künstlerisch be¬
seelte » Aufführungen , wo das abwechslungsreiche Repertoire , wo die Begeisterung
der Mitglieder , das Interesse des Publicnms ? Es wurde schon au den geeigneten
Orten crwähick , daß Herbcck , der nur wenige Schubert ' sche Chöre im Repertoire
vorfand , die schönsten Producte dieses Meisters der Vergessenheit entriß und sie
den Programmen des Vereines eiuvcrleibtc . Von hier aus haben diese herrlichen
Lieder dann ihre Wanderung angetrcten durch alle Orte , soweit die deutsche Zunge
reicht . Ein großes Verdienst Herbcck 's muß auch die Einführung des Volksliedes ,
dessen Pflege vorher recht vernachlässigt worden war , genannt werde » , und ,
würde noch einer Menge anderer alter und neuer Schöpfungen gedacht , um
welche er das Repertoire bereichert hat , so wäre » seine Verdienste noch immer
nicht voll aufgezühlt . Es muß eben auch noch ausdrücklich erwähnt werde » , daß
er eine bedeutende Neuerung eiusührtc , eine Neuerung , die sich gewiß zu einem
wichtigen Factor für das Gedeihen des Vereines gestaltete . Als Herbeck die
Leitung übernahm , waren die Programme , der beschränkten Ansdrucksmittcl der
Knnstgattung gemäß , ziemlich eintönig . Anderthalb bis zwei Stunden mit weniger
Abwechslung Mäuucrchöre meist ohne Begleitung Vorträgen zu höre » , muß uoth -
weudigcr Weise langweilig werden uud schließlich ermüde » . Herbcck machte die
Mitwirkung eines Orchesters , einer Sängerin oder eines Virtuosen auf irgend
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ciucin Instrumente zur Regel . Dadurch gestalteten sich die Productioncn ab¬
wechslungsreicher , anziehender für ' s Publicum und erhielten einen entschieden
künstlerischen Charakter . Zudem erhob Hcrbeck 's Dirigcutenkunst den Vortrag im
allgemeinen auf die Stufe der Vollendung , und es darf daher nicht Wunder
nehmen , das; man die Möglichkeit , der Wiener Männer - Gesang - Verei » könnte
oon einem Brndervcrcine übertroffcu werden , gemeinhin ausschloß .

Für Hcrbcck war aber der Tag auch noch aus dem Grunde ein Tag der
Freude und Befriedigung , weil die Idee , ein Schubert -Monument in Wien auf -
znstellcu , an deren Verwirklichung er seit sechs Jahren durch Wort und That
nuabläßig gearbeitet hatte , endlich eine greifbare Gestalt erhalten sollte .

Am 12 . Octobcr wurde der Grundstein zu diesem Monumente gelegt .
Nach Absiuguug des Wahlspruchcs durch den Männer - Gesang - Verei » trat
Dumba vor , um eine längere , warm aus dem Herzen kommende Ansprache
zu halten , worin er die Verdienste Hcrbcck ' s und Schicrer ' s um das Zustande¬
kommen des Monumentes betonte . Während der Verein Schubcrt ' s „ Nacht " mit
unterlegtem Texte von August Silbcrstein ( „ O Tag voll Glanz " ) vortrug ,
wurde die Grnndnngsurknnde versenkt und der Hofschauspielcr Ludwig Gabillou
trug hierauf mit seiner mächtigen Stimme ein Festgedicht von Ed . Bauern -
fcld vor , das einen tiefen Eindruck auf die Versammlung ansübte . Den Schluß
dieser erhebenden Feier machte Herbeck ' s , bei ähnlichen Gelegenheiten schon öfter
vorgetragcuer Fcstchor . Kaum vier Jahre später war das Monument vollendet .
Wenige Tage nach dem Feste erlebte Hcrbeck die Freude , vom Kaiser „ in
Anerkennung seiner ausgezeichneten Verdienste um die Musik " mit dem Ritter¬
kreuze des Franz Josef - Ordens ausgezeichnet zu werden . ' )

Im Gesellschaftö - Coucertc an : 13 . Decembcr wußte Hcrbeck das Publicum
abermals mit einer Schubert - Novität zu überrasche » . Er brachte nämlich die vor¬
handenen Stücke des Fragmentes „ Adrast " : eine sinnige , liebliche Instrumental -
Einleitung und ein Duett zur Ausführung . Die Composition des Fragmentes
füllt in die Jugendzeit des Meisters , vcrmuthlich 1815 2) und zählt nicht zu
den bedeutendere » seiner Schöpfungen . Gleichwohl waltet Schubert ' scher Geist
darin , und das Publicum war für die dargebotene Spende recht dankbar .

Zwei Hof - Co » ccrte in den Appartements der Kaiserin nahmen Herbeck ' s
Thätigkcit gleich zu Anfang des Jahres 1869 in Anspruch . Wer da glaubt ,
ein solch ' intimes Musikfest zu arrangircu , sei eine Kleinigkeit , der irrt .
Die Kaiserin , mnsikalisch nicht eigentlich durchgebildct , liebt dennoch gute Musik ,
doch ist sic dem strengen Styl nicht zugethau nnd zieht leicht sangbare , dem
Gehör schmeichelnde kurze Tonstückc großen elastischen Werken vor . Die Pro¬
gramme solcher Concerte mußten daher aus kleinen , auch eine Abwechslung in

y Wiener Zeitung Nr . 247 I . l868 .
y Kreißte Schubert S . 63 f., Nottcbohm Schubert -Katalog S . 258 .
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dc » ausftthrcndcn Mitteln znlasscnden Stücke » znsnmmeugestellt werden , was
wohl keine so einfache Sache ist .

Den Schluß des 3 . Gescllschafts - Concertes bildete die Reformations -
Symphonie , eines der bedeutendsten Werke Mcndelssohn ' s , das man früher in
Wien unbegreiflicher Weise nie zu Gehör bekommen hatte . Der Erfolg wor¬
ein glänzender . Neben solchen freudigen Errungenschaften bot die Saison auch
ein für Herbert recht schmerzliches Ereigniß . Sein Schwager und Freund Moriz
Grciner erlag am 19 . März 1869 einer langwierigen , schmerzhaften Krankheit .
Herbert war , obwohl auf das Ereignis ; schon längst vorbereitet , doch anf ' s
tiefste erschüttert . Greiner ' s LebcnSschirtsale hatten einige Aehnlichkeit mit jene »
Hcrbcck ' s . Gleich diesen : mit großen Talenten ansgestattet , verdankte cs auch
Grciner nur seiner eisernen Energie und seinem beispiellosen Fleißc , daß er
nach langem Ringen mit Elend , Neid und Unverstand endlich ans den Pnnct
gelangte , seine Werke beachtet und anerkannt zn sehen . Grciner war derjenige ,
welcher die Kalligraphie zur Kunst erhoben hat . Seine Federarbeitcn müssen , sowohl
was tadellose Form der Schriftzeichen verschiedenen Systcmcs , als auch was
Feinheit und Schwung der die Schrift verzierenden oder cinrahmcndcn Orna¬
mentik betrifft , Kunstwerke ersten Ranges genannt werden . Bon seinen Feder¬
zeichnungen sei blos die reizende , so ergreifend einfach illnstrirtc kalligraphische
Wiedergabe eines Gedichtes , „ Meine Freundin " ( die Violine ) , erwähnt , welche
vielen älteren Wienern noch in Erinnerung sein dürfte , da sie den Auslage¬
kasten , welchen Greincr zum Zwecke der Ausstellung seiner Arbeiten in der
Kärntncrstraße gemicthet hatte , Jahre hindurch schmückte .

Die Arbeiten , welche er 1855 zur Ausstellung nach Paris gesandt
hatte , wurden für das Louvre - Museum angekauft . Er selbst ging damals
nach Paris und machte , in Anbetracht seiner Verhältnisse großartig zn
nennende Einkäufe von Kunstwerken . Grciner war sonst von einer Sparsamkeit ,
die zuweilen an Geiz gränzte und die Hcrbcck ' s Spott oft heraussordcrte .
Um so mehr mußte es Wunder nehmen , daß er seine , in einigen tausend
Gulden bestehenden Ersparnisse in Paris binnen kurzer Zeit verausgabte und
statt mit dem Gelde mit einer Sammlung prächtiger Stahl - und Kupferstiche
und einigen reizenden Bildern nach Wien zurückkchrte . Es war dies seine einzige
größere Reise , die er unternommen hat . Sonst war Grciner von seinem Arbeits¬
tische , den er vom frühen Morgen bis zum späten Abend besetzt hielt , nicht
leicht wcgznbringen . An Sommerabcndcn zog ihn Hcrbeck oft gewaltsam von
der Arbeit weg und zwang ihn zu einem gemeinschaftlichen Spaziergange .
Greincr war , trotz der bitteren Erfahrungen , welche ihm das Leben schon in
Fülle geboten hatte , Optimist . Er begriff nie , wie es möglich wäre , krank zn
sein , und er hielt demgemäß auch die ernsten Zustände seiner Frau blos für
Einbildung . Ja noch mehr , Greincr glaubte , daß er unmöglich sterben könnte ,
oder doch mindestens ein Alter von mehreren hundert Jahren erreichen müßte .
Dem an Jahre » bedeutend jüngeren Herbeck räumte er eine ungchenere moralische
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Macht über sich ein . Selbst in geschäftlichen Dingen war ihm Herbeck ' s Nath

oft maßgebend . Als Künstler hielt er ihn jedoch für eine » Gott . Die Tage ,

an welchen von diesem dirigirte Concerte stattfandc » , waren für ihn Feiertage ,

als die größte Seligkeit dünkte ihn jedoch das Theater . Daher sprach er auch

unablässig die Meinung aus , daß Herbcck noch dazu berufen werden würde , das

Opcrntheatcr zu dirigiren . Wenn beide an dem Neubau der Oper vorübcrgingeu ,

ließ Grcincr regelmäßig die Bemerkung fallen : „ Da drinnen wird noch einmal

dein Platz sein ! " Leider sollte er Herbeck ' s Berufung an die Oper nicht erlebe » .

Greincr ' s , hauptsächlich durch seine unrationelle Lebensweise hervor -

gerufenes schweres Untcrlcibsleidcn verschlimmerte sich schon im Herbste 1868

derart , daß das Aergste zu befürchten stand . Um Weihnachten trat eine , Hoffnung

erregende Besserung ein , aber bald erfolgte der Rückschlag . Am 19 . März trat

das Ereigniß ein , welches er in gesunden Zeiten bei sich nie für möglich ge¬

halten ! hätte . Zwei Tage darauf fand das Leichenbegängnis ; in der Stcphans -

kirchc statt . Ein großer Thcil der Mitglieder des Münncr - Gesang - Vcrcines

fand sich in der Kirche ein , um ihm durch Absingen eines Trauerchorcs die

letzte Ehre zu erweisen .

Im Frühling 1869 galt es noch , eine große Aufgabe zu bewältigen .

Liszt ' s Oratorium „ Legende von der heiligen Elisabeth " stand am Programme

des 2 . außerordentlichen Gescllschafts - Concertes (4 . April ) . Schon lange trug

Herbcck sich mit der Idee , das Werk in Wien aufznführcn , aber Liszt beant¬

wortete alle an ihn gestellte Anfragen dahin , daß er von einer Aufführung

der „ Elisabeth " in Wien nichts wissen wollte — vermuthlich konnte er die

Schlappe , die sein „ Prometheus " vor Jahren erlitten hatte , noch immer nicht

vergessen . Inzwischen war die Partitur der „ Elisabeth " in Druck erschienen ,

und Herbeck konnte ohne Rücksicht auf die Stimmung des Componisten eine

Aufführung in Wien wage » . Erfreulicher Weise zeigte der Meister bald

eine größere Geneigtheit für das Herbcck ' schc Projcct . >) Herbcck wollte die

Aufführung gewissenhaft vorbcrciten und Liszt auch die Ehren des Dirigenten

znkommen lassen , doch Liszt lehnte im Bewußtsein , daß Herbcck ganz der Mann

war , das schwierige Werk mustcrgiltig zu leiten , den Antrag , selbst den Platz

am Dirigcntenpultc einzunchmcn , entschieden ab . 2) Die Gesangsrollen vcrtheilte

Herbeck , nachdem er sich vorher mit Liszt brieflich darüber verständigt hatte ,

folgendermaßen : Die Nolle der Elisabeth hatte Frl . Ehnn , eine Sängerin ,

welche kurz vorher an der Wiener Oper engagirt worden war , jene der Land -

gräfi » Frl . Gindclc inne ; der Landgraf Hermann wurde von dem Opern¬

sänger v . Bignio , der Magnat , Scneschall und Kaiser Friedrich von dem

trefflichen Bassisten Or . Kraus gesungen .

' ) Brief vom 19 . November 1868 , Anhang S . 23 .
2) Briefe Liszt 's vom 1 . nnd 29 . Dcccinbcr 1868 , Anhang S . 21 nnd 25 .
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Eine Unzahl von Proben gingen der Aufführung voraus . Als Beweis
dafür , welche Begeisterung Hcrbeck für das Werk fühlte und welchen Stolz er
in eine vollkommene Darstellung desselben setzte , kann angeführt werden , daß
er , von dem Ergebnisse der Generalprobe nicht vollkommen zufrieden gestellt ,
am Tage der Aufführung um 8 Uhr Morgens noch eine Scparatprobe mit
dem Singvcreinc abhiclt . i )

Die „ Elisabeth " ist kein Oratorium im hergebrachten Sinne . So leicht
man etwa Mchnl ' s Oper „ Josef und seine Brüder " durch eine ConcerU
Aufführung in ein Oratorium umgcstalten könnte , so leicht könnte die „ Elisabeth "
nach Bornahmc einiger musikalischer und textlicher Acndernngcn durch die Vcr -
Pflanzung ans die Bühne zu einer Oper gemacht werden , denn wie dort das
epische , herrscht hier das dramatische Element entschiede » vor . Das Oratorium
ist ein hochbedeutendcs Werk und ohne Zweifel die hervorragendste und klarste
der großen Tonschöpfnngen Franz Liszt ' s . Mit Ausnahme einiger hhper - descrip -
tivcr Stellen ( z . B . der Sturm in Nr . 4 ) herrscht klare Diction , ja nicht selten
ansprechende Melodie vor , prächtige Themen charakterisircn eingehend und tref¬
fend die Personen und Situationen , und die Behandlung des Orchesters ist
eine meisterhafte . Solche Umstande lassen es daher begreiflich erscheinen , daß
der persönlich anwesende Meister einen wahren Triumph feierte . Nach jeder
Nummer mußte er sich von seinem Sitze erheben , um für die Zeichen des Bei¬
falles zu danken , am Schlüße aber wurde er ans das Podium gestürmt und
empfing von dort ans die begeisterten Huldigungen einer zweitansendköpfigcn
Menge . Herbeck schildert den Verlauf des Concertes mit einigen Worten :

„ Der Erfolg übertraf meine kühnsten Erwartungen . Gleich nach der
Jnstrnmentaleinleitung ungeheuerer Applaus : so ging es nach jeder Nummer
und nach den Abthcilnngsschlüsse » nahmen die Hervorrufe Liszt ' s kein Ende .
Daß das Publicum auch mich und zwar in ganz außergewöhnlicher Weise aus¬
zeichnete , hat mich wahrhaft ergriffen . Mich hat die ganze Geschichte schrecklich
hergenommen . Stnndhartner zahlte bei mir nach Schluß der Aufführung nur
140 Pulsschlägc und wahr sehr besorgt um mich . Gott sei Dank , es ging
glücklich vorüber . " 2)

Der riesige Erfolg der „ Elisabeth " veranlaßte die Gesellschaft der Musik¬
freunde , eine zweite Aufführung dieses Werkes ( am 11 . April ) zu veranstalten ,
„ deren Erfolg den der ersten , was kaum möglich schien , noch überbot . Der
Cassenerfolg war , obwohl wir mit vorangehenden prachtvollen Sommcrtagen
und am Tage der Aufführung mit dein „ Frcndcnaner Pferderennen " zu con -
cnrrircn hatten , eine Einnahme von über 1800 fl . , Ausgaben unbedeutend . " ^)

>) Mittheilungen eines Mitgliedes , Wiener Salonblatt November 1877 .
-) Brief vom 17 . April 1869 , Anhang S . 82 f . Liszt , der Componist , erlebte wirklich

einen vollständigen Triumph . „ Seit heute glaube ich an Liszt " soll ein alter orthodoxer
Musiker zu dem Kritiker Rudolf Hirsch , der selbst kein eifriger Kämpfer für die ncitc Richtung
war , nach Schluß des Concertes geäußert haben . Wiener Zeitung vom 12 . April 1869 .

'') Brief vom 17 . April 1869 , Anhang S . 83 .



Sehr nnangcnehm ward Herbeck durch die Austragung eines Streites berührt ,
gerade iu einer Zeit , in welcher er sich in Folge der übermäßigen Anstrcngnngen
in einer hochgradigen nervösen Erregtheit befinden mußte . Es war nämlich seit
Anbeginn seiner öffentlichen Thätigkeit Herbcck ' S Wunsch gewesen , die General¬
proben zu den Conccrtcn in Abwesenheit einer großen Zuhörerschaft abhaltcn
zu können . Freilich mußten Leute wie Kritiker und eifrige Musikfreunde es
als eine Wohlthat betrachten , insbesonders neue Werke durch öfteres Anhöre »
genauer kennen zu lernen . Diese geringe Anzahl von Menschen hätten wohl
auch in keiner Probe irgend eine Störung hcrvorgcrnfen . Die Anwesenheit von
Leute » , welche jedoch blos Neugierde oder Plauschsncht in die Proben führt ,
brachte oftmals empfindliche Störungen hervor . Hcrbcck donnerte bei jeder sich
bietenden Gelegenheit gegen diesen Unfug und erreichte cs endlich , daß bei der
Generalprobe der „ Elisabeth " die Knrtenansgabe auf ein Minimum , rcducirt
wurde . Die Folge dieser Maßregel war , daß viele von den Abgcwicsencn Zeter
und Mordio schrien ob ihrer „ verkürzten Rechte " und die Protection befreundeter
Dircctions - Mitgliedcr in Anspruch nahmen , um endlich doch in den Saal zu
gelangen .

Der Saal war diesmal daher erst recht angcfüllt . Einige Herren und
Damen aber , deren Wunsch nach Erlangung von Eintrittskarten nicht erfüllt
werden tonnte , beklagten sich nn » bei der Direktion ob dieses „ ungerechten
Vorgehens " . Der Präsident I ) r . Franz Egger fand , ohne Herbeck zuvor ange¬
hört zu habe » , sich veranlaßt , diesem einen langen , von den bittersten und
ungerechtfertigtsten Vorwürfen strotzende » Brief zu schreiben , wodurch Hcrbcck
sich umsomehr verletzt fühlte , als der Brief von einem Manne geschrieben war ,
dessen Verdienste er wohl zu schützen wußte . Die Antwort , welche er Egger
ertheilte , zeugt von Herbcck ' S geradem Sinne und seiner Fähigkeit , Maß zu
halten , wenn er auch einen recht entschiedenen Ton anschlug . >)

So wäre die harte Campagne Überständer : gewesen , Hütte sie nicht noch
ein tragikomisches Nachspiel gehabt . Ein Violoncellist , der sich Fern Kletzer und
Kammervirtuose irgend eines deutschen Duodezfürsten nannte , war nach Wierr
gekommen , um zu concertircn . Er bat Herbeck wiederholt , die Leitung seines
Eoncertes zu übernehmen , was dieser jedoch entschieden ablehnte . Als aber
Kletzcr seine Bitte immer dringender vorbrachte , gab Herbert endlich nach .
Das Conccrt fand am 16 . April statt . Bei der Probe merkte Herbert , daß
Kletzer sehr nnsicher spielte , was dieser jedoch mit einer hochgradigen Aufregung
und einem heftigen Schmerze in der rechten Hand entschuldigte . Beim Eoncertc ,
meinte er , würde alles gut von statten gehen . Hcrbcck sollte seine Vertrauens¬
seligkeit beinahe büßen . Kletzer gericth nämlich beim Eoncertc während des
Spielens eines schwierigen Stückes von Lindner dergestalt außer Rand und
Band , daß das Verhindern eines gänzlichen Umwerfens des Orchesters nur der
Geschicklichkeit und Geistesgegenwart Herbcck ' S zu verdanken war . Um dieser

>) Brief vom 17 . April 1869 , Anhang S . 81 ff .
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Gefahr im weiteren Verlaufe des Abends jedoch zu entgehen , erklärte Herbcck
nach dem zweiten Satze des Lindner ' schen ConccrteS , dasselbe um keinen Preis
zu Ende dirigiren zu können , so das; Kletzer sich gezwungen sah , das Stück bei
Clavierbegleitung schlecht und recht fertig zu spielen . ' ) Anstatt nach dieser
Blamage der Stadt Wien ruhig den Nucken zu kehren , hatte Kletzer die Unver¬
schämtheit , ein zweites Concert mit der Bemerkung anzukündigcn : „ Wieder¬
holung des im ersten Concertc aufgefnhrtcn Violoncell - Eoncertcs von Lindncr
ans höchstes Verlangen mit Elavier . " ^) Dieser Hieb war offenbar Herbeck
zngcdacht , aber er saß nicht , denn in Wien war man sich über Herbeck 'S Fähig¬
keiten so weit einig , daß wohl niemand die Schuld an dem Vorfälle ihm zur
Last legte . Ucbrigens ging Kletzer so weit , Herbeck das zngesagtc Honorar von
100 fl . vorzncnthalten , und als dieser die Summe beim städtischen Bezirks¬
gerichte cinklagte , Zeugen zu stellen , welche eidlich aussagten , Herbeck hätte ihn :
versprochen , das Concert unentgeltlich zu dirigiren . Daraufhin erfolgte die Frei¬
sprechung Klctzcr ' s und die Vcrnrthcilung Herbeck ' s zum Ersätze der Gerichts¬
kosten . Hcrbeck war über die Frechheit dieses „ Künstlers " mit Recht derart
empört , daß er es sich verbat , in seiner Gegenwart den Namen Kletzer zu
nennen .

Und nun noch ein Epilog aber ganz ohne Tragik . Der Singvcrein be¬
schloß nämlich , diesmal die Ferien nicht eintrcten zu lassen , ohne sich vorher für
die Mühen und die Arbeit des Winters mit einem fröhlichen Feste entschädigt
zu haben . Was dieser Verein noch nie unternommen : einen Ausflug in ' s Freie ,
sollte jetzt in Scene gesetzt werden . Wie kaum anders zu erwarten stand , fiel
die Wahl des Reisezieles ans den Prater . Herbeck ging mit einigen Herren des
Vereines „ hinunter " , wie der Wiener sagt , ging von Wiese zu Wiese , um end¬
lich zu finden , was er brauchte . An einer der abgelegensten Stellen des Praters
eröffnete sich seinen Blicken eine große , ringsum von dichtem Walde cinge -
schlossene Wiese . Sic war glatt wie ein Tanzboden und der sic umgebende
Wald auf einer Seite so dicht , daß er eine prächtige Schallwand bildete . Es
sollte nun eine ganz aparte Einladung an die Thcilnchmcr des Ausfluges ver¬
sendet werden , und Herbeck fand bald de » zur Verfassung einer solchen geeig¬
neten Mann . Dieser saß in einer dumpfen Amtsstube des alten Polizei -
gebüudcs „ am Peter " und hieß Josef Wehl — ein wahrer Hans Sachs , was
poetische Fruchtbarkeit anbclangt . Hcrbeck ging also zu Weyl und sagte zu ihm :
„ Lieber Freund , es handelt sich um dies und jenes , in ein paar Stunden muß
ich eine anständige , in Versen abgefaßte Einladung in die Druckerei trage » .
Also zeig ' was Du kannst ! " Im Verlaufe einer Viertelstunde war wirk -

0 Brief vom 17 . April 1869 , Anhang S . 83 . Gelegentlich eines von Kletzer 1856 in
Dresden veranstalteten Conccrtcs ist in der neuen Zeitschrift für Mnsik 44 . Bd . S . 192
zn lesen : „ . er zeigte sich als Violoncellist von schätzcnswcrther Fertigkeit , ohne
jedoch ein höheres Interesse erregen zn können ."

-) Neues FrcmdcnLlatt Nr . 112 I . 1869 .



lieh eine 48 Zeilen lange poetische Einladung zu Stande gebracht , welche mit
dem aufrichtigen Wunsche für gutes Wetter schloß :

„ Sorgt , das; der Laubfrosch lustvcrlockt ,
Auf seiner Leiter oben hockt ,
Daß euer Hund ja nicht oeriucssen
Wagt Montags frühe Gras zu fressen ,
Dann sollt Ihr Alle fröhlich sein
Im Bunde mit dem Singvcrcin ."

Der Hund wagte dies aber trotz der poetischen Warnung , und das Fest
konnte erst zwei Tage später stattfindcn . Als die , mehrere hundert Personen
zählende Gesellschaft auf dem reizenden , von Hcrbcck gleich einem alte » Schubert¬
liede aufgegrübclten versteckten Platze angelangt war , ging ein Murmeln der
Befriedigung durch die Menge , denn nicht nur die Wahl des Ortes ward all¬
gemein gutgehcißcn , sondern man war auch einverstanden damit , daß dem Um¬
sichgreifen von Hunger und Durst in mehr als genügender Weise vorgebengt
war . Da stand ein Leiterwagen , von dem eben ein großes Faß frischen Bieres
abgcladen wurde , dort war ans Brettern ei » provisorisches Buffet errichtet
worden , welches Schinken , Wurst , Brot , ja sogar Eis und Zuckerwerk die
schwere Menge bot — ad ovo uscino aä mala , für alles war gesorgt . Und
hinter der Bretterverschanzung stand Herbcck ' s Frau , welche gewissermaßen die
Hanswirthin vorstcllte , mit zahlreichem Personale und ward nicht müde , den
Anforderungen aller Labung Bedürftiger fort und fort zu genügen .

Nach kurzer Ruhe betrat , da Ludwig Gabillon verhindert war zu komme » ,
Hcrbcck den Leiterwagen , das einzige vorhandene Möbel , welches eine Redner¬
bühne vorzustellen geeignet war , um den ebenfalls von Wehl verfaßten , recht
herzlichen Prolog , eigentlich eine Apostrophe an die Vogelwclt , vorzutragcn . „ Seid
heute unser Publicum ! " bittet der Dichter und

„ Nehmt huldreich auf , was liebreich wir geböte » ,
Verzeiht , wen » Ihr so Manches nicht begreift ,
Wir singen nämlich knnstdrcssirt nach Roten ,
Wie selten einer Eurer Brüder pfeift ."

Nun wechselten Sang und Tanz , zu welchem ein kleines improvisirtcs
Orchester aufspieltc , im bunten Durcheinander ab , und so ergötzlich waren die
frischen Frühlingslicder anznhörcn und so prächtig tanzte cS sich ans dem grünen
Wicsen - Pargnet , daß Stunde um Stunde verrann , und — man wußte nicht
wie — die Dämmerung hcreinbrach . Jetzt wurde noch ein kleines Feuerwerk
abgebrannt , und dann rüstete man sich zur Heimfahrt . Es war ein reizendes ,
duftiges Waldmärchen , das man hier durchlebt hatte . Vielleicht kam Hcrbcck
dieses Märchen nach Jahren wie ein Traum aus vergangenen Zeiten in den
Sinn , als er seine „ Künstlcrfahrt " schrieb . Vorderhand war der schöne Traum
zu Ende geträumt . Herbeck sollte bald einen nur zu realen Boden betreten . Doch
darüber in dem folgenden Abschnitte .
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